
Der Stadthaushalt

Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Argovia : Jahresschrift der Historischen Gesellschaft des Kantons
Aargau

Band (Jahr): 59 (1947)

PDF erstellt am: 11.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Drittes Kapitel

Der Stabtbausbalt

3n ber ©rganifation ber Derroaltung finb bie mittelalterlidjen
Stäbte ben territorialftaatlidjen (Sebifben roeit oorausgeeilt unb 3um
Dorbilb geroorben. 3lJre neue roirtfdjaftlidje Beftimmung, bie gegenüber

ber oormiegenben ÎTaturalroirtfdjaft bes flachen £anbes eine

neue tDirtfdjaftsepodje heraufbradjte, führte 3ur Sdjaffung einer
neuen Derroaltungsorganifation. Sie fjätten biefe Kufgabe meift
fdjon gelöft, roäfjrenb itjr Stabtherr nodj um ben Übergang oon ber

Katuralroirtfctjaft 3ur (Selbroirtfdjaft rang. Kam ba3u nodj eine ftän-
bige friegerifdje Bebrofjung, mie bies bei ben oorberen £anben ber

Ejer3oge oon Österreich, im 14. 3abrbunbert ber ^aE roar, fo mußte
fidj bas roirtfdjaftIidj=finan3ieEe (Seroidjt einer nodj fo fleinen Stabt
im Sinn ifjrer Derfetbftänbigung gegenüber bem Stabttjerrn ausroir-
fen. So ftebt audj bie innere (Sefdjidjte ÎÏÏeEingens unter bem geidjen

roacfjfenber Selbftoerroaltung. Koftfpietige Kriege 3roangen bie

Ejer3oge oon (Öfterreidj feit bem Knfang bes 14. 3abrbunberts, ihre

Ejerrfdjaftsredjte unb bie ihnen entfpredjenben (Einnahmen in ber

Stabt eins nadj bem anbern 3U oerpfänben; meift gefdjafj bies an

ihre Banfiers in Bafel ober Straßburg, oon benen bann bie roidjtig-
ften Kutjungen burdj Küdlöfung an bie Stabt felber fielen. Knbere
roieberum fdjenîten fie gerabe3U îïïeuingen, um ber Stabt bie mittet
3ur Befeftigung 3U geben, ober um fie für bie (Einbußen 3U entfdjäbigen,

bie fie burdj friegerifdje Ejanblungen ober burdj eine ^euers-
brunft erlitten hatte. Kuf jeben ^aE mußte bie Stabt bei ber Stange
getjalten roerben, roeil fie, roie bie meiften ifjrer Kadjbarftäbte, einen

roidjtigen ^Iußübergang befjerrfdjte. So fügte fidj im 14. unb im
Knfang bes 15. 3afjrf}unberts mandjer roidjtige Stein in ben Bau ber

ftäbtifdjen Selbftoerroaltung.

Drittes Kapitel

Der Stadthaushalt

In der Grganisation der Verwaltung sind die mittelalterlichen
Städte den territorialstaatlichen Gebilden weit vorausgeeilt und zum
Vorbild geworden. Ihre neue wirtschaftliche Bestimmung, die gegenüber

der vorwiegenden Naturalwirtschaft des flachen Tandes eine

neue Mirtschaftsepoche heraufbrachte, führte zur Schaffung einer
neuen verwaltungsorganifation. Sie hatten diese Aufgabe meist
fchon gelöst, während ihr Stadtherr noch um den Übergang von der

Naturalwirtschaft zur Geldwirtschaft rang. Kam dazu noch eine ständige

kriegerifche Bedrohung, wie dies bei den vorderen Landen der

Herzoge von Gfterreich im Jahrhundert der Fall war, fo mußte
sich das wirtschaftlich-finanzielle Gewicht einer noch fo kleinen Stadt
im Sinn ihrer verfelbständigung gegenüber dem Stadtherrn auswirken.

So steht auch die innere Geschichte Mellingens unter dem Zeichen

wachsender Selbstverwaltung. Kostspielige Kriege zwangen die

Herzoge von Österreich seit dem Anfang des sq. Jahrhunderts, ihre

Herrfchaftsrechte und die ihnen entsprechenden Ginnahmen in der

Stadt eins nach dem andern zu verpfänden; meist geschah dies an

ihre Bankiers in Basel oder Straßburg, von denen dann die wichtigsten

Nutzungen durch Rllcklösung an die Stadt selber fielen. Andere
wiederum schenkten sie geradezu Mellingen, um der Stadt die Mittel
zur Befestigung zu geben, oder um fie für die Ginbußen zu entschädigen,

die sie durch kriegerische Handlungen oder durch eine Feuersbrunst

erlitten hatte. Auf jeden Fall mußte die Stadt bei der Stange
gehalten werden, weil sie, wie die meisten ihrer Nachbarftädte, einen

wichtigen Flußübergang beherrschte. So fügte fich im und im
Anfang des i s. Jahrhunderts mancher wichtige Stein in den Bau der

städtischen Selbstverwaltung.
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A. Die €ntn>icflung ber Derroaltungsorgcmifation
im l}inblici auf bie Stabtoerfaffung

Derfaffungsmäßig betradjtet ift bie «Entroidlung bes ftäbtifdjen
Ejaustjaltes in ben erften anbertfjalb 3afjrfjunberten im roefentlidjen
beftimmt burdj bas problem bes Derbältniffes oon (Semeinbe unb

Stabtljerr. Später, nadj Kusgeftaltung ber Kutonomie, tritt als
problem bas Dertjältnis 3rotfcfjen bem regierenben Kat unb ber gemeinen

Bürgerfdjaft in ben Dorbergrunb.
fiüt bie erfte «Epocfje fefjlt faft jebe Queue, man fann lebiglidj

oerfudjen, bie Derbältniffe in Knalogie 3U anberen lïïarftgrunbun-
gen 3U reîonftruieren. Die 3roeite (Epodje ift 3iemlidj reidj an geug»

niffen.
IDir tjaben uns oor3ufteüen, baft anfänglich, ber Dertreter bes

Stabttjerrn, ber Schultheiß, bie (Selber, oor aEem bie Kbgaben unb
göEe für bie Ejerrfdjaft oerroaltete. KIs fidj in ber 3roeiten Ejälfte
bes 13. 3ah,rtjunberts bie Bürger 3ur politifdjen (Semeinbe 3ufam-
menfdjtoffen, unb als bem Sdjultheiß ein Kat 3ur Seite trat,
bebeutete bies 3ugleidj bie Schaffung eines eigenen Ejausfjalts unb ben

Beginn ber Kuseinanberfetjung mit ben fjerrfdjaftlidjen Knfprüdjen.
Das erfte ©rgan, bas fidj bie (Semeinbe fdjuf, roar oermutfidj ber

Baumeifter, ber bie Derroaltung ber ftäbtifdjen (Selber bis faft mitte
bes 16. 3afjrfjunberts in ber fyanb hatte. IDie unb roann biefes Kmt
entftanben ift, ift ebenfo unbeîannt, roie bie (Entftefjung bes Kats.
Dermutlidj ftefjen beibe 3eitlidj unb urfädjlidj in engem gufammen-
fjang. Der Käme Baumeifter 3eigt bie primäre Kufgabe biefes
Beamten: bie Sorge für bie Befeftigung unb fonftigen ftäbtifdjen Bauten,

bie in aEen mittelalterlidjen Stäbten einen großen deil ber (Se*

meinbelaften ausmachten. (Es entfprad) nur ber Kleinfjeit ber

ïïïellinger Derbältniffe, baft ber Baumeifter nidjt nur bie Baufinan3en,
fonbern überhaupt aEe laufenben (Einnahmen unb Kusgaben ber

Stabtfaffe im engem Sinn oerroaltete, b. fj. er hat ben gan3en finan-
3ieEen Kufgabenfreis bes Sdjultljeißen übernommen. (Er mar immer

mitglieb bes fleinen Kates.
Der Knfang bes 14. 3abrfjunberts bradjte ber (Semeinbeoerroal-

tung eine neue Kufgabe burdj bie Stiftung bes Spitals.1 Die Der«

1 S. Kap. 4. III. 2.
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Die Entwicklung der verwaltungsorgamsation
im Einblick auf die Stadtverfassung

verfassungsmäßig betrachtet ist die Entwicklung des städtischen

Haushaltes in den ersten anderthalb Jahrhunderten im wesentlichen

bestimmt durch das vroblem des Verhältnisses von Gemeinde und

Stadtherr. Später, nach Ausgestaltung der Autonomie, tritt als Oro-
blem das Verhältnis zwischen dem regierenden Rat und der gemei-

nen Bürgerschaft in den Vordergrund.
Für die erste Epoche fehlt fast jede Quelle. Man kann lediglich

versuchen, die Verhältnisse in Analogie zu anderen Marktgründungen

zu rekonstruieren. Die zweite Epoche ist ziemlich reich an
Zeugnissen.

Wir haben uns vorzustellen, daß anfänglich der Vertreter des

Stadtherrn, der Schultheiß, die Gelder, vor allem die Abgaben und
Zölle für die Herrfchaft verwaltete. Als fich in der zweiten Hälfte
des iz. Jahrhunderts die Bürger zur politischen Gemeinde
zusammenschlössen, und als dem Schultheiß ein Rat zur Seite trat,
bedeutete dies zugleich die Schaffung eines eigenen Haushalts und den

Beginn der Auseinandersetzung mit den herrschaftlichen Ansprüchen.
Das erste Grgan, das sich die Gemeinde schuf, war vermutlich der

Baumeister, der die Verwaltung der städtischen Gelder bis fast Mitte
des ze. Jahrhunderts in der Hand hatte. Wie und wann dieses Amt
entstanden ist, ist ebenso unbekannt, wie die Entstehung des Rats,
vermutlich stehen beide zeitlich und ursächlich in engem Zusammenhang.

Der Name Baumeister zeigt die primäre Aufgabe diefes
Beamten: die Sorge für die Befestigung und sonstigen städtischen Bauten,

die in allen mittelalterlichen Städten einen großen Teil der

Gemeindelasten ausmachten. Es entsprach nur der Kleinheit der

Mellinger Verhältnisse, daß der Baumeister nicht nur die Baufinanzen,
fondern überhaupt alle laufenden Einnahmen und Ausgaben der

Stadtkasse im engern Sinn verwaltete, d. h. er hat den ganzen
finanziellen Aufgabenkreis des Schultheißen übernommen. Er war immer

Mitglied des kleinen Rates.
Der Anfang des 14. Jahrhunderts brachte der Gemeindeverwaltung

eine neue Aufgabe durch die Stiftung des Spitals.' Die ver-

' S. «ax. 4. III. 2.
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roaltung ber Spitalgelber rourbe einem anbern mitglieb bes Kats,
bem Spitalpfleger, überbunben, nadjbem bie Stiftung an bie
(Semeinbe übergegangen mar. Unb 3roar rourbe eine neue felbftänbige
Kaffe gefdjaffen, bie mit ber Baumeifterfaffe nur infofern in
Derbinbung ftanb, als auch, fie aüjätjrlidj oor bem Kat Kedjnung ab3u=

fegen fjatte.
(Eine britte Kb3roeigung, bie Sdjaffung einer befonbern Kirdjen-

îaffe, ift roafjrfdjeinficfj im ^rüfjjafjr 1397 gefdjefjen.2 mit ber Trennung

bes Kirdjengutes oom Stabtgut fcfjuf man auch, eine neue Kaffe
unb bas Kmt bes Kirdjenpffegers. Kudj fie mar einer aüjäfjrlidjen
KontroEe burdj ben Kat unterworfen. 3m 3ahre 1459 rourbe bie

Überroadjung bes Kirdjengutes burdj einen Dertrag 3roifdjen Kat unb

£eutpriefter oerooüftänbigt, roonadj bie ginfen aus 3abr3eitftiftun-
gen insfünftig audj oom Kirdjenpffeger eingetrieben roerben foüten,
roährenb bies bisher ber £eutpriefter felber beforgt hatte. Dafür
3afjlte bie Stabt biefem ein feftes (Seljalt.3

Kadj ber Kblöfung ber Stäbtefteuer unb bem (Erroerb faft aEer

früheren Ijerrfdjaftlidjen (Einfünfte in ber Stabt oerfügte ber fleine
Kat faft unumfdjranît über bie ftäbtifdjen (Selber, über bie göüe,
Ungelter, bas Dermögen bes Spitals, bie (Einfünfte oom (Seridjt, oom

ftäbtifdjen Dermögen, bas heißt oor aEem oon ben H)ätbern unb

^ifdjen3en. 3n finan3ieEer Ejinfidjt gebot ber Kat in ben erften 3ahrs
3efjnten bes 15. 3abrbunberts faft abfolut über bie (Semeinbe. Kber

Dermutlidj in ben 1420er 3abren geriet bie Stabt nadj ber Kblöfung
itjrer Bürgfdjaftsoerpflidjtungen gegenüber Karau für bas oerpfän-
bete ber3ogIidje (Seleit in (Selbnot.4 Die fiolge roar, baft bie
(Semeinbe mit einem Kusfdjuß bie (Sefdjäftsfüfjrung bes fleinen Kates
3u fontroüieren oerfudjte. (Es mar bies ber große Kat ober „bie
groan3ig". 3^m batte ber îleine Kat aüjätjrlidj ben Kedjnungs-
abfdjluß, roenigftens im Kefultat, oor3ufegen.

^n bet 3roeiten Ejälfte bes 15. 3abrbunberts 3eidjnet fidj eine neue

bemofratifdje Beroegung ab, biesmal in ber îïïaffe ber Bürgerfdjaft,

2 St2IOT Hr. 82, I. Der IDortlaut biefer ein3ig aus bem t4- 3atirf)iinbert er-

fjaltenen 2Ibredjnung ift nidjt einbeutig.
s pf21 OT, Cat. 33tb.
4 2lm 7. 3anuar 1422 bat OTellingen bie Stabt £u3ern, bie (Seleitsgelber auf

ber Heufj roenigftens ein 3atjr lang für fidj einnehmen 3U bürfen, offenbar bamit
fie fidj finan3iell etroas ertjolen fönnte; St2t€, Hatsprotofoll III.
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waltung der Spitalgelder wurde einem andern Mitglied des Rats,
dem Spitalpfleger, Überbunden, nachdem die Stiftung an die
Gemeinde übergegangen war. Und zwar wurde eine neue selbständige
Rasse geschaffen, die mit der Baumeifterkaffe nur insofern in
Verbindung stand, als auch sie alljährlich vor dem Rat Rechnung
abzulegen hatte.

Eine dritte Abzweigung, die Schaffung einer besondern Airchenkasse,

ist wahrscheinlich im Frühjahr 1,29? geschehen.? Mit der Trennung

des Airchengutes vom Stadtgut schuf man auch eine neue Aaste
und das Amt des Airchenpflegers. Auch fie war einer alljährlichen
Aontrolle durch den Rat unterworfen. Im Jahre 1.459 wurde die

Überwachung des Airchengutes durch einen Vertrag zwifchen Rat und

Leutpriester vervollständigt, wonach die Zinsen aus Iahrzeitstiftun-
gen inskünftig auch vom Airchenpfleger eingetrieben werden sollten,
während dies bisher der Leutpriester selber besorgt hatte. Dafür
zahlte die Stadt diefem ein festes Gehalt.«

Nach der Ablösung der Städtesteuer und dem Erwerb fast aller
früheren herrschaftlichen Einkünfte in der Stadt verfügte der kleine
Rat fast unumschränkt über die städtischen Gelder, über die Zölle,
Ungelter, das vermögen des Spitals, die Einkünfte vom Gericht, vom
städtischen vermögen, das heißt vor allem von den Mäldern und

Fischenzen. In finanzieller Hinsicht gebot der Rat in den ersten
Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts fast absolut über die Gemeinde. Aber
vermutlich in den 1420er Iahren geriet die Stadt nach der Ablösung
ihrer Bürgschaftsverpflichtungen gegenüber Aarau für das verpfändete

herzogliche Geleit in Geldnot.« Die Folge war, daß die
Gemeinde mit einem Ausschuß die Geschäftsführung des kleinen Rates

zu kontrollieren versuchte. Es war dies der große Rat oder „die
Zwanzig". Ihm hatte der kleine Rat alljährlich den Rechnungsabschluß,

wenigstens im Resultat, vorzulegen.

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zeichnet sich eine neue

demokratische Bewegung ab, diesmal in der Masse der Bürgerschaft,

2 StAM Nr. 82, I. Der Wortlaut dieser einzig aus dem 14, Jahrhundert
erhaltenen Abrechnung ist nicht eindeutig.

' PfAM, kat. Iztb.
« Am 7. Januar 1422 bat Mellingen die Stadt kuzern, die Geleitsgelder auf

der Reuß wenigstens ein Jahr lang für sich einnehmen zu dürfen, offenbar damit
sie sich finanziell etwas erholen konnte; StAk, Ratsprotokoll III.
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bie am Stabtregiment faft gar nidjt beteiligt roar. Sie 3ielte oor aüem

barauf ab, bas ftäbtifdje Kedjungsroefen ber KontroEe ber gau3en
(Semeinbe 3u unterfteEen. Der Knlaß unb bie genauem Umftänbe
biefes ernften Konfliftes 3roifdjen bem fleinen Kat einerfeits, bem

großen Kat unb ber (Semeinbe anberfeits, finb nidjt befannt. Kur ber

Sdjiebsfprudj ber tEagfatjung in Baben oom 2. Kpril 1,490 bat fidj
erfjalten. Kus ifjm gebt fjeroor, baft bie (Semeinbe im oorfjergefjenben
3afjre entgegen bem Ejerfommen auf eigene ^auft einen Sdjultfjeißen
geroätjlt tjatte. KIs es nun 3U ben Derfjanbtungen in Baben fam,
rüdte fie audj mit bem Knftnnen fjeroor, ber fleine Kat fdjulbe audj
ihr Kedjenfdjaft über ben Stanb ber ^inan3en. Der Kat be3eidjnete
bies als unerfjört. Bis jetjt fei es immer fo gefjalten roorben, baft bie

ftäbtifdjen Kmtleute bem Sdjutfjeißen unb bem fleinen Kat jährlich.
3toeimal Kedjnung abgefegt fjätten. Danach, fei ber Kbfdjfuß bem

großen Kat oorgetegt roorben. Kber gerabe bas roar es, roas bie
(Bemeinbe beanftanbete: baft bie Kedjnung eben nur „fledjtenclidj
erfdjeint", „befjein erclerung bes ußgebens nodj innämens geoffenbaret"

geroorben roar. Das fjeißt, ber fleine Kat hatte bie Kedjnung
nur gerabe im Kefultat, nidjt aber in ben ein3elnen poften befannt

gemadjt. Diefes £etjte forberte nun bie (Semeinbe nidjt nur für ben

großen Kat, fonbern auch, für fidj felber „bie rotte gemeiner ftatt guot
ir aüer gemein roere".5 Die Stabtorbnung bürfe otjne roeiteres 3um
Beften ber gan3en (Semeinbe geänbert roerben. IDir fönnen nur oer-

muten, baft bie Bürger burdj irgenb roeldje Kuflagen 3u ifjrer Keoolte

getrieben roorben roaren. Das Dertrauen in eine reeEe Kmtsfüfjrung
bes fleinen Kates mar gefdjrounben. man glaubte, felber 3um

Kedjten fetjen 3u muffen. Daß übrigens bie Stabtämter in biefen

3afjren mit ifjren (Einfünften bie Kusgaben nidjt 3U beden oermodj-

ten, bemeifen 3roei Knleifjen, bie bie Stabt getätigt fjatte, bie eine

in ber Ejöfje oon 40 (Bulben bei bem Katsfjerr Küegger Kildjmann
am 21.3anuar i486,6 bie 3roeite am 4. mär3 1488 bei £oren3 Sdjroab,
einem angefetjenen Bürger, ebenfaEs in ber Ejöfje oon 40 (Bulben.7

Koch, im 3afjr 1494 lieb, fidj bie Stabt oon ber Brugger Kirdje 200

(Bulben.8

5 StH Hr. 53, S. 335.
• Heg. 326.
1 OTU 70a.
s St2I8rugg, Kirdjerçinsrobel 1494, f. 75. mitgeteilt 0. ^rn. <5. (Sloor, 2larau.

S7 (1,9?)

die am Stadtregiment fast gar nicht beteiligt war. Sie zielte vor allem

darauf ab, das städtische Rechungswesen der Rontrolle der ganzen
Gemeinde zu unterstellen. Der Anlaß und die genauern Umstände
dieses ernsten Ronfliktes zwifchen dem kleinen Rat einerfeits, dem

großen Rat und der Gemeinde anderseits, sind nichi bekannt. Nur der

Schiedsspruch der Tagsatzung in Baden vom 2. April 1490 hat sich

erhalten. Aus ihm geht hervor, daß die Gemeinde im vorhergehenden
Jahre entgegen dem Herkommen auf eigene Faust einen Schultheißen
gewählt hatte. Als es nun zu den Verhandlungen in Baden kam,
rückte sie auch mit dem Ansinnen hervor, der kleine Rat schulde auch

ihr Rechenschaft über den Stand der Finanzen. Der Rat bezeichnete
dies als unerhört. Bis jetzt sei es immer so gehalten worden, daß die

städtischen Amtleute dem Schutheißen und dem kleinen Rat jährlich
zweimal Rechnung abgelegt hätten. Danach sei der Abschluß dem

großen Rat vorgelegt worden. Aber gerade das war es, was die
Gemeinde beanstandete: daß die Rechnung eben nur „slechtenclich
erscheint", „deHein erclerung des ußgebens noch innämens geoffenbaret"

geworden war. Das heißt, der kleine Rat hatte die Rechnung

nur gerade im Refultat, nicht aber in den einzelnen Posten bekannt

gemacht. Dieses Letzte forderte nun die Gemeinde nicht nur für den

großen Rat, fondern auch für sich selber „die wile gemeiner statt guot
ir aller gemein were".» Die Stadtordnung dürfe ohne weiteres zum
Besten der ganzen Gemeinde geändert werden. Mir können nur
vermuten, daß die Bürger durch irgend welche Auflagen zu ihrer Revolte

getrieben worden waren. Das vertrauen in eine reelle Amtsführung
des kleinen Rates war geschwunden. Man glaubte, selber zum
Rechten sehen zu müssen. Daß übrigens die Stadtämter in diesen

Jahren mit ihren Einkünften die Ausgaben nicht zu decken vermochten,

beweisen zwei Anleihen, die die Stadt getätigt hatte, die eine

in der Höhe von 40 Gulden bei dem Ratsherr Rüegger Rilchmann
am 2Z. Januar 1.486,° die zweite am 4. März 1.488 bei Lorenz Schwab,
einem angesehenen Bürger, ebenfalls in der Höhe von 40 Gulden.?

Noch im Jahr 1494 lieh fich die Stadt von der Brugger Rirche 200

Gulden.«

° StR Nr. ss, S. sss.
» Reg. 22e.

MU 7«A.
« StABrugg, Airchenzinsrodel 1494, f. ?s. Mitgeteilt v. Hrn. G. Gloor, Aarau.
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Der Sdjiebsfprudj mar ein Kompromiß: es foEten 3ur Kedjnungs-
abnähme ber Schultheiß, je 3roei Dertreter bes fleinen Kats, bes großen

Kats unb ber (Semeinbe, abgeorbnet roerben. Unb 3roar foEte
jebe partei ihre Dertreter felber roäfjlen. Um audj bem fleinen Kat
entgegenkommen, ber in biefer neuen Kedjnungsîommiffion in bie

lïïinbertjeit oerfetjt mar, oerbot ber Spruch, für aüe guîunft jebe

Derfammlung hinter bem Küden bes Kats. guroibertjanbelnbe oerfieten
ber Strafe bes £anboogts 3U Baben.

Die (Semeinbe hatte fidj oorerft mit biefer Kegelung 3ufrieben
gegeben.9 Die 3nftitution ber Kedjner hielt fidj bis 3um €nbe bes

Kncien Kégime. Die Jinan3lage ,ber Stabt fdjeint fich gegen (Enbe

bes 3abrfjunberts 3iemfidj günftig geftaltet 3U haben. Die Kedjnungs-
röbel 3eigen bei ber jäfjrlidjen Kbredjnung einen Überfcfjuß. Das ift
ungeroöfjnlid}, ba fonft ber mittelalterliche Stabttjaustjalt gleich auf
gleidj arbeitet, bas fjeißt jebe Kaffe foEte mit (Einnahmen unb Kus-
gaben fidj felber genügen. Dabei roiffen roir aber, baft bie Stabt in
biefer geit einige größere Bauten in Krbeit hatte. Sie ließ eine

IDafferteitung oom obern Brunnen 3UUI Bab berfteüen, bie Kirdje rourbe

neu mit giegeln gebedt, Kingmauern, Brüde unb Brunnen aus-
gebeffert. Sie gab 20 Pfunb für ein KItarbilb aus unb fönnte ba*

neben nodj eine Sdjulb in ber Ejöfje oon ioo (Sulben bei itjrem
ehemaligen mitbürger IDernher üegerfelb b3tr>. feinen €rben in gofingen

ablöfen.10

Diefe fcfjöne (Entroidlung rourbe jäh unterbrochen, 3uerft burdj ben

Sdjroabenfrieg unb barnadj burdj bas große Branbungtüd oom

I.September 1505.11 ©bgleidj bie Stabt oon aüen Seiten Ejilfe in
bar unb Katuralien erhielt, geriet fie bennodj in fdjroere Sdjulben.
Balb barauf famen nodj bie Kufgebote ber eibgenöffifdjen ©rte nadj
3tatien unb gegen franfreidj Ijin3u. Dies aües 3ufammen mar ber

tiefere (Srunb für ben neuen Konflift oom 3ahre 1515 3roifdjen ber

(Semeinbe unb bem fleinen Kat. Diesmal ftanb bie finan3ieüe fitage
an aüererfter Steüe. Die Kbroeidjung gegenüber 1490 ift djaraf-

» Dgl. bas Hegimentsrobel, St2IOT Hr. 139, 1494. Die Hedjner finb Sdjultfjeifj
Ijans IDoIleb, 3unfer Hub. Segeffer unb <£unrab OTurer com fleinen Hat, 3unfer
Ejs. Ulr. Segeffer unb £js. (grötter oom grofjen Hat, Ijans Springyfen unb Ejs.

OTefferfdjmibt (Sry) oon ber (Bemeinbe.
10 St2tOT Hr. 140, 1494 unb 1499-

» Dgl. Siebenau, 21 rg. 14, S. 35 ff.
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Der Schiedsspruch war ein Rompromiß: es sollten zur Rechnungsabnahme

der Schultheiß, je zwei Vertreter des kleinen Rats, des großen

Rats und der Gemeinde, abgeordnet werden. Und zwar sollte
jede Partei ihre Vertreter selber wählen. Um auch dem kleinen Rat
entgegenzukommen, der in dieser neuen Rechnungskommission in die

Minderheit versetzt war, verbot der Spruch für alle Zukunft jede
Versammlung hinter dem Rücken des Rats. Zuwiderhandelnde verfielen
der Strafe des Tandvogts zu Baden.

Die Gemeinde hatte fich vorerst mit dieser Regelung zusrieden
gegeben.» Die Institution der Rechner hielt sich bis zum Ende des

Ancien Regime. Die Finanzlage,der Stadt scheint sich gegen Ende
des Jahrhunderts ziemlich günstig gestaltet zu haben. Die Rechnungsrödel

zeigen bei der jährlichen Abrechnung einen Überschuß. Das ist
ungewöhnlich, da sonst der mittelalterliche Stadthaushalt gleich auf
gleich arbeitet, das heißt jede Raffe follte mit Einnahmen und
Ausgaben sich felber genügen. Dabei wiffen wir aber, daß die Stadt in
dieser Zeit einige größere Bauten in Arbeit hatte. Sie ließ eine

Wasserleitung vom obern Brunnen zum Bad herstellen, die Ricche wurde
neu mit Ziegeln gedeckt, Ringmauern, BrUcke und Brunnen
ausgebessert. Sie gab 20 Pfund fUr ein Altarbild aus und konnte
daneben noch eine Schuld in der Höhe von Ivo Gulden bei ihrem
ehemaligen Mitbürger Mernher Tegerfeld bzw. seinen Erben in Zofingen

ablösen."
Diefe schöne Entwicklung wurde jäh unterbrochen, zuerst durch den

Schwabenkrieg und darnach durch das große Brandunglück vom

l. September l,505." Gbgleich die Stadt von allen Seiten Hilfe in
bar und Naturalien erhielt, geriet sie dennoch in schwere Schulden.
Bald darauf kamen noch die Aufgebote der eidgenöffifchen Grte nach

Italien und gegen Frankreich hinzu. Dies alles zusammen war der

tiefere Grund für den neuen Ronflikt vom Jahre l,5l,Z zwifchen der

Gemeinde und dem kleinen Rat. Diesmal stand die finanzielle Frage
an allererster Stelle. Die Abweichung gegenüber 1,490 ift charak-

» vgl. das Regimentsrodel, StAM Nr. IZY, 1494. Die Rechner sind Schultheiß
Hans Wolleb, Junker Rud. Segesser und Cunrad Murer vom kleinen Rat, Junker
Hs. Ulr. Segesser und Hs. Grötter vom großen Rat, Hans Springysen und Hs.
Messerschmidt (Fry) von der Gemeinde.

>« StAM Nr. 14«, 1494 und ,499-
>> vgl. Liebenau, Arg. ,4, S, Z5 ff.
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teriftifdj. Da bie Bürgerfdjaft mit ifjren 3roei Kecfjnem bie Kedj«

nungsablage fontroüierte, ba es alfo nidjt mehr an bet Sdjluß-
redjnung fefjlen fönnte, mußte es eben mit ber gefamten Kusgaben-

politif nidjt ftimmen.
Kun oerfafjen in meEingen, mie in ben meiften mittelalterlichen

Stäbten, bie Käte iljre 2tmter ohne (Entgelt, bas fjeißt fie entfdjäbig-
ten fidj oon ^aE 3U fiaü unb nadj eigenem (Ermeffen mit ben Kats-
effen auf Stabtfoften, bie fidj geroöfjnlidj an befonbers roidjtige Kmts-
fjanblungen, roie IDatjlen, 3abrredjnungen, Kderleifje, Ejo^oerfauf
ufro. anfcfjloffen. gum tleil oeranftaltete man fie auf ber Katsftube,
3um Œeil in ben IDirtshäufem ber Stabt. 3n biefem fiaü 30g man
bie Koften einfach, oon ber Steuer ab, bie ber betreffenbe IDirt oom

ausgefdjenften UJein ber Stabt fdjulbete, bem fogenannten Ungelt.
Ejier fetjte nun bie un3ufriebene (Semeinbe an. ©ffenbar mar biefe

lÏÏafjIerfitte 3ur Unfitte ausgeroadjfen, bie ben Stabtfjausfjalt nidjt
roenig belaftete.12 Diefer mißbrauch, in einer geit, roo es unbebingt
nötig roar, aEe mittel 3U fon3entrieren, mußte berechtigtes Ärgernis
erregen.

gu biefem erften punît îam ein 3roeiter. Der îleine Kat fjatte es

bis jetjt oerftanben, bie (Einnahmen oom Brüdenjoü, bie einen bebeu-

tenben tleil ber (Sefamteinnafjmen ausmachten, ber KontroUe ber

(Bemeinbe 3U ent3iefjen. IDie in anbern Stäbten, fo legten audj in
meEingen bie goEpflidjtigen iljre Kbgabe in eine Büdjfe, 3U ber nur
ber Sdjuttfjeiß unb ber Baumeifter einen Sdjlüffel befaßen. Katürficfj
rourbe baraus 3uerft bie Brüde unterhalten unb ber göüner befolbet.
Kber bie Derroenbung bes Keftes ent3og fidj jeber KontroEe.13

Demgegenüber oerlangte nun bie Bürgerfdjaft, es foüte einem (Bemeinbe-

oertreter ein Sdjlüffel 3ur goEbüdjfe ausgefjänbigt roerben, bamit fie

nur in feiner Knroefentjeit geleert roerben fönne. Das (Bleicfje foEte

gelten, roenn ber Baumeifter ober ein mitglieb bes fleinen Kates
bem Sdjrein, bas fjeißt ber Stabtfaffe, (Selber entnähmen.

Dasfelbe ift oon ben (Selbem bes Spitals unb ber Kirdje 3U fagen.
Bis jetjt mar bie Kedjnung biefer beiben Knftalten oom fleinen Kat
unter Kusfdjluß bes großen Kates unb ber (Semeinbe abgenommen
roorben. Kudj fjatte ber fleine Kat frei über biefe beiben Dermögen

12 Sie mädjten 3. B. im 3<*f!r 1494 faft ein gefjntel ber 3afiresausgaben bes

Baumeifters aus: St2lOT Hr. 140. Hidjt eingerechnet, roas oom Ungelt abging.
•3 Der gollertrag figuriert in ben Stabtrobeln oon 1494 unb 1506 nidjt.
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teriftifch. Da die Bürgerschaft mit ihren zwei Rechnern die

Rechnungsablage kontrollierte, da es also nicht mehr an der
Schlußrechnung fehlen konnte, mußte es eben mit der gesamten Ausgabenpolitik

nicht stimmen.
Nun versahen in Mellingen, wie in den meisten mittelalterlichen

Städten, die Räte ihre Ämter ohne Entgelt, das heißt sie entschädigten

sich von Fall zu Fall und nach eigenem Ermessen mit den Ratsessen

auf Stadtkosten, die fich gewöhnlich an besonders wichtige
Amtshandlungen, wie Wahlen, Iahrrechnungen, Ackerleihe, Holzverkauf
ufw. anschloffen. Zum Teil veranstaltete man sie auf der Ratsstube,

zum Teil in den Wirtshäusern der Stadt. In diesem Fall zog man
die Aosten einfach von der Steuer ab, die der betreffende Wirt vom
ausgeschenkten wein der Stadt schuldete, dem sogenannten Ungelt.
Hier setzte nun die unzufriedene Gemeinde an. Offenbar war diefe

Mählersiite zur Unsitte ausgewachsen, die den Stadthaushalt nicht
wenig belastete." Dieser Mißbrauch in einer Zeit, wo es unbedingt
nötig war, alle Mittel zu konzentrieren, mußte berechtigtes Ärgernis
erregen.

Zu diesem erften Punkt kam ein zweiter. Der kleine Rat hatte es

bis jetzt verstanden, die Einnahmen vom Brückenzoll, die einen
bedeutenden Teil der Gesamteinnahmen ausmachten, der Aontrolle der

Gemeinde zu entziehen. Wie in andern Städten, so legten auch in
Mellingen die Zollpflichtigen ihre Abgabe in eine Büchfe, zu der nur
der Schultheiß und der Baumeister einen Schlüfsel besaßen. Natürlich
wurde daraus zuerst die Brücke unterhalten und der Zöllner besoldet.
Aber die Verwendung des Restes entzog sich jeder Aontrolle."
Demgegenüber verlangte nun die Bürgerschaft, es follte einem Gemeindevertreter

ein Schlüffel zur Zollbüchfe ausgehändigt werden, damit sie

nur in seiner Anwesenheit geleert werden könne. Das Gleiche sollte

gelten, wenn der Baumeister oder ein Mitglied des kleinen Rates
dem Schrein, das heißt der Stadtkasse, Gelder entnähmen.

Dasselbe ist von den Geldern des Spitals und der Airche zu sagen.

Bis jetzt war die Rechnung dieser beiden Anstalten vom kleinen Rat
unter Ausschluß des großen Rates und der Gemeinde abgenommen
worden. Auch hatte der kleine Rat frei über diefe beiden vermögen

li Sie machten z. B. im Jahr I4?4 fast ein Zehntel der Iahresausgaben des

Baumeisters aus: StAM Nr. iqo. Nicht eingerechnet, was vom Ungelt abging.

" Der Zollertrag figuriert in den Stadtrodeln von 149? und isoe nicht.
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oerfügt. Kudj ba roünfdjte bie (Semeinbe eine iXnbetung: roenigftens

bei ber Kedjnungsablage foüten Dertreter bes großen Kates
unb ber Bürgerfdjaft 3ugegen fein. (Es foüte aber genügen, roenn nur
roenigftens ber große Kat über ben Stanb ber Dermögen informiert
märe.

Katürlidj leiftete ber fleine Kat biefem Derfudj, feine Kompe-
ten3en ein3ufdjränfen, fjeftigen IDiberftanb. Kun aber bradjte bie
(Semeinbe nodj eine oierte Klage oor, bie oermutlicfj ben Knftoß 3ur
gan3en Keform gegeben hat. Sie roarf bem Kat oor, er gelje in ber

Kusbeutung ber IDagfifdjen3 (tleidj im lïïoos nörblicfj Bubtiîon)
roiEîurlidj cor unb celebre ben fiang auf üppigen Katseffen, ftatt
ihn 3ugunften ber Stabtîaffe 3u oerîaufen. Der Kat foüte fidj fdjon
mit einigen mählern entfdjäbigen bürfen, aber angefidjts ber bebräng»
ten ^inan3lage feit bem Branb oon 1505 fei mehr Sparfamfeit am

ptatje.
Km 16. Iïïar3 1514 trat in meEingen unter bem Dorfitj bes Dogts

3U Baben, fyans Ejenntjli, oon ©broalben, ein Sdjiebsgeridjt 3ufam=
men — es umfaßte bie Sdjultfjeißen oon Baben, Bremgarten, Brugg
unb £en3burg unb je einen Bürger aus biefen Stäbten — unb gab

feinen Sprudj. Der ^ifdjen3ftreit rourbe 3ugunften ber (Semeinbe

entfdjiebeit. Der Schultheiß, ber Baumeifter, ein mitglieb bes großen
Kates unb ein gemeiner Bürger foüten gegen einen tlaglofjn oon
5 SdjiEing ben Wag ausfifdjen unb ben fiang oerfaufen. Der (Erlös

fiele in bie Stabtîaffe. Sedjs Katsmäfjler unb bie Kedjnungseffen
finb roeiterhin geftattet. Botfdjaften foEen nur ein (Effen beîommen,
roenn fie nadj Baben ober güridj gehen, nidjt aber bei jebem îleinen
(Sefdjäft. Die Spital- unb Kirdjenredjnung foE 3ugleidj mit ber

Stabtredjnung oor ber orbentlidjen Kommiffion abgelegt roerben. 3n
biefen brei punften hatte fomit bie (Semeinbe gefiegt. Dagegen foEte
es bei ber bisherigen Derteitung ber Sdjlüffel 3U Stabtfdjrein unb

goübüdjfe bleiben, mit biefem (Entfdjeib fjatte bie Demofratifierung
bes (Semeinroefens in ber fitage bes ,finan3bausbaltes ben £jöb,e-

punît erreicht. 3n ben Keformationsroirren fetjten fidj (Semeinbe unb
Kat auf einer anbern (Ebene roeiter auseinanber. fjier fiel bann ber

Sieg ber Katspartei 3m tirotjbem blieben bie (Errungenfdjaften oon

1514 im großen unb ganjen unangetaftet.
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verfügt. Auch da wünschte die Gemeinde eine Änderung: wenigstens

bei der Rechnungsablage sollten Vertreter des großen Rates
und der Bürgerschaft zugegen sein. Es sollte aber genügen, wenn nur
wenigstens der große Rat über den Stand der vermögen informiert
wäre.

Natürlich leistete der kleine Rat diesem versuch, seine Kompetenzen

einzuschränken, heftigen Widerstand. Nun aber brachte die
Gemeinde noch eine vierte Alage vor, die vermutlich den Anstoß zur
ganzen Reform gegeben hat. Sie warf dem Rat vor, er gehe in der

Ausbeutung der Magfischenz (Teich im Moos nördlich Büblikon)
willkürlich vor und verzehre den Fang auf üppigen Ratsessen, statt
ihn zugunsten der Stadtkasse zu verkaufen. Der Rat follte sich schon

mit einigen Mählern entschädigen dürfen, aber angesichts der bedrängten

Finanzlage feit dem Brand von isos fei mehr Sparsamkeit am
Platze.

Am 1,6. März istrat in Mellingen unter dem Vorsitz des Vogts
zu Baden, Hans Henntzli, von Gbwalden, ein Schiedsgericht zusammen

— es umfaßte die Schultheißen von Baden, Bremgarten, Brugg
und Lenzburg und je einen Bürger aus diefen Städten — und gab

seinen Spruch. Der Fischenzstreit wurde zugunsten der Gemeinde

entschieden. Der Schultheiß, der Baumeister, ein Mitglied des großen
Rates und ein gemeiner Bürger sollten gegen einen Taglohn von
s Schilling den Mag ausfischen und den Fang verkaufen. Der Erlös
fiele in die Stadtkasfe. Sechs Ratsmähler und die Rechnungsessen

find weiterhin gestattet. Botschaften follen nur ein Esten bekommen,

wenn sie nach Baden oder Zürich gehen, nicht aber bei jedem kleinen

Geschäft. Die Spital- und Airchenrechnung soll zugleich mit der

Stadtrechnung vor der ordentlichen Aommission abgelegt werden. In
diesen drei Punkten hatte somit die Gemeinde gesiegt. Dagegen sollte
es bei der bisherigen Verteilung der Schlüssel zu Stadtschrein und

Zollbüchse bleiben. Mit diesem Entscheid hatte die Demokratisierung
des Gemeinwesens in der Frage des Finanzhaushaltes den Höhepunkt

erreicht. In den Reformationswirren setzten sich Gemeinde und
Rat auf einer andern Ebene weiter auseinander. Hier fiel dann der

Sieg der Ratspartei zu. Trotzdem blieben die Errungenschaften von

15l4 im großen und ganzen unangetastet.
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B. Der Stabtrjausijalt um 1500

I. itafjere ©rganifation

Der Ejausfjatt ber Stabt meEingen im gefamten gtieberte fidj in
brei Ejauptfaffen ober Ejauptämter:

1. bas Baumeifteramt,
2. bas Kirdjenpflegeramt unb
3. bas Spitatmeifteramt.

KEe brei 2imter haben bas gemeinfam, baft fte oon einem aüjäbr-
lidj roedjfelnben mitglieb bes fleinen Kates oerroaltet rourben. ferner,

baft fte vot ber gleidjen KontroEfommiffton, ben Kedjnern, aE-

jäfjrlidj Kedjenfdjaft ab3ulegen fatten. Sonft finb bie brei #mter oon-
einanber oöflig unabfjängig. 3n biefem Kbfdjnitt ift nur oom
Baumeifteramt, bem eigentlidjen ftäbtifdjen ^inansamt, 3U fpredjen.

Wie bereits ermähnt, ftanb itjm ber Baumeifter oor. (Er mar
mitglieb bes fleinen Kates unb rourbe oon biefem afljäbrlidj neu
geroätjlt. (Er befaß neben bem Sdjultljeiß ben 3roeiten Sdjlüffel 3ur
Stabtfaffe im Katfjaus. Diefe ftanb unter ber gemeinfamen Kuffidjt
bes Sdjulttjetßen unb bes fleinen Kates.

Dem Baumeifter unterftanben bie 3roei Ungelter.14 Diefe führten
aber ifjrerfeits roieber eigene Kecfjnungen unb roaren ben Kedjnern
bireft oerantroortlidj. Das gleidje gilt für ben Kemen3ins=DerroaI»
ter, ber bie ftäbtifdjen Katural3infen oon ben Kder- unb IDeinbau
betreibenben Bürgern ein3ufammeln tjatte. Seine Selbftänbigfeit ging
fo roeit, baft et oon fidj aus einen Seil, ber eingesogenen ginfen
fofort an bie ginsgläubiger ber Stabt unb Beamte abführen îonnte,
bie mit Katuralien entlöhnt rourben. Diefe Selbftänbigfeit auch, ber

Unterfaffen ift typifdj für bie mittelalterltdje Stabtoerroattung. Dem

Baumeifteramt unterftanben bie Ungelter unb Kemenein3iefjer aber

bodj infofern, als fie 3uroeilen überfdjüffe an bie Baumeifterfaffe ab»

3uliefern fjätten. Dem Baumeifter unterftanb ferner ber Sdjreiber 3ur
Rührung ber Kobel unb ber IDeibel 3unt (Einfammeln ber ginfen.

IDieberum typifdj für bie mittelalterltdje Stabt roar bie (Entlob,-

nung biefer Beamten: ber Baumeifter 30g feinen £otjn oon ben (Ein»

" Dgl. (Kap. 2, II.) S. 45.
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ö. Der Stadthaushalt um 1.500

I. Äußere (Organisation

Der Haushalt der Stadt Mellingen im gesamten gliederte fich in
drei Hauptkafsen oder Hauptämter:

l,. das Baumeisteramt,
2. das Airchenpflegeramt und
5. das Spitalmeifteramt.

Alle drei Ämter haben das gemeinsam, daß sie von einem alljährlich

wechselnden Mitglied des kleinen Rates verwaltet wurden. Ferner,

daß sie vor der gleichen Rontrollkommission, den Rechnern,
alljährlich Rechenschaft abzulegen hatten. Sonst sind die drei Ämter
voneinander völlig unabhängig. In diesem Abschnitt ist nur vom Bau-
meisteramt, dem eigentlichen städtischen Finanzamt, zu sprechen.

Vie bereits erwähnt, stand ihm der Baumeister vor. Er war
Mitglied des kleinen Rates und wurde von diesem alljährlich neu
gewählt. Er besaß neben dem Schultheiß den zweiten Schlüssel zur
Stadtkasse im Rathaus. Diese stand unter der gemeinsamen Aufficht
des Schultheißen und des kleinen Rates.

Dem Baumeister unterstanden die zwei Ungelter." Diefe führten
aber ihrerseits wieder eigene Rechnungen und waren den Rechnern
direkt verantwortlich. Das gleiche gilt für den Rernenzins-Verwal-
ter, der die städtischen Naturalzinsen von den Acker- und Meinbau
betreibenden Bürgern einzusammeln hatte. Seine Selbständigkeit ging
so weit, daß er von sich aus einen Teil, der eingezogenen Zinsen
sofort an die Zinsgläubiger der Stadt und Beamte abführen konnte,
die mit Naturalien entlöhnt wurden. Diefe Selbständigkeit auch der

Unterlasten ist typisch für die mittelalterliche Stadtverwaltung. Dem

Baumeisteramt unterstanden die Ungelter und Rerneneinzieher aber

doch infofern, als sie zuweilen Überschüsse an die Baumeisterkasse
abzuliefern hatten. Dem Baumeister unterstand ferner der Schreiber zur
Führung der Rodel und der Meibel zum Einsammeln der Zinsen.

Wiederum typisch für die mittelalterliche Stadt war die Entlohnung

dieser Beamten: der Baumeister zog seinen Lohn von den Ein-

" vgl. (Aap. 2, ll.) S. 45.
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fünften feiner Kaffe oon oomfjereitt ab. Die Ungetter entfcfjäbigten
fidj mit (Effen, bie ebenfaüs oon oornfjerein oom ein3U3iefjenben

Ungelt abgerechnet rourben. Der Stabtfnedjt als untergeorbneter
Beamter erhielt fein ^ronfaftengelb unb feine Kleiber regelmäßig oom

Baumeifter aus ber Stabtîaffe. Der Schreiber fdjeint oon ^aE 3U ^aE
für feine Krbeit bejafjlt roorben 3U fein.15

II. Die ftäbtifdje Hedjnung l5a

Quellen. Die EjauptqueEe für biefen Kbfdjnitt bilben bie Bau-
meifterröbel, bie fidj aus ben 3ahren 1494, 1499, 1506 unb 1513
erhalten Ijaben, unb bie entfpredjenb bem großen Umfang bes Bau-
meifteramts eigentliche Stabtredjnungen barfteüen. gu ihnen gefeEen

fidj einige Ungeltröbel unb ein Kernen3insrobeI.16
Die Kufgabe bes Baumeifters mar es, für ben (Eingang unb bie

richtige Derroenbung ber ftäbtifdjen (Buthaben bei Bürgern unb

fremben 3U forgen unb bie nötigen laufenben Kusgaben bamit 3U

beftreiten. IDenn möglich, foüten fidj feine Kusgaben mit ben

(Einnahmen, bas finb Boben- unb anbere ginfen, Bußgelber, eoentueü

Steuern, Ungelt, göüe, beden laffen. IDar bies megen außerorbent-
lidjer hoher Kusgaben nidjt möglich., fo mar ihm ein Küdgriff auf
ben fogenannten tlrog ober Kaften im (Seroöfbe bes Katfjaufes
geftattet. Diefer tlrog fteüte eine Krt gentralfaffe ober Keferoe bar. €r
fjatf audj bem Baumeifter über etroaige £eere feiner Kaffe hinroeg.
(Sefpeift rourbe er eoentueE burdj Steuern, geroöfjnlich aber burdj
ftäbtifdje Ku^ungen (Ungelt, goE, Kb3ugsgelber); ferner burdj Küd-
legung befonbers guter (Bolbmün3en, oermutlidj auf befonbere
(Empfehlung bes Baumeifters ober Scfjultfjeißen. (Eine eigene Kedjnung
über feinen 3nhaft fdjeint nidjt geführt roorben 3U fein.

» St2IOT Hr. 140.
J5a Um eine roenigftens annäfjernbe tëinfdjatjung ber in biefem 2Ibfdjnitt

genannten Summe 3U ermöglichen, feien fjier bie preife einiger probufte genannt:
um 1400 foftetc ein fleines Sdjroein in unferer (Segenb 12 Sdjilling, 1494: 14 5.;
ein Ijufjn: 8 S.; ein OTafj (etroa 1% Stter) IDein: I bis t S. 8 Ejaller; ein Diertel
(etroa 20 Siter) (Serfte: 2% S.; ein pfunb Heis: t S.; ein Diertel 3DeÌ3en: io
bis 12 S. Die Kauftraft bes pfunbes für Weisen: 30.— im Z^S 1482 (ogl. (5.

(Sloor, Brugger Heujafjrsblätter 1946).
1« St21OT Hr. 140, 125 unb 155.
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künften seiner Raffe von vornherein ab. Die Ungelter entschädigten
sich mit Essen, die ebenfalls von vornherein vom einzuziehenden
Ungelt abgerechnet wurden. Der Stadtknecht als untergeordneter
Beamter erhielt fein Fronfastengeld und seine Aleider regelmäßig vom

Baumeister aus der Stadtkasse. Der Schreiber scheint von Fall zu Fall
für seine Arbeit bezahlt worden zu sein."

II. Die städtische Rechnung

Quellen. Die Hauptquelle für diesen Abschnitt bilden die

Baumeisterrödel, die sich aus den Jahren 1494, 1499, 1,506 und 1,51,2

erhalten haben, und die entsprechend dem großen Umfang des

Baumeisteramts eigentliche Stadtrechnungen darstellen. Zu ihnen gesellen

fich einige Ungeltrödel und ein Aernenzinsrodel.'«
Die Aufgabe des Baumeisters war es, sür den Eingang und die

richtige Verwendung der städtischen Guthaben bei Bürgern und

Fremden zu sorgen und die nötigen laufenden Ausgaben damit zu

bestreiten. Wenn möglich follten fich feine Ausgaben mit den

Einnahmen, das sind Boden- und andere Zinsen, Bußgelder, eventuell

Steuern, Ungelt, Zölle, decken lassen. War dies wegen außerordentlicher

hoher Ausgaben nicht möglich, so war ihm ein Rückgriff auf
den sogenannten Trog oder Aasten im Gewölbe des Rathauses
gestattet. Dieser Trog stellte eine Art Zentralkasse oder Reserve dar. Er
half auch dem Baumeister über etwaige Teere seiner Aaste hinweg.
Gespeist wurde er eventuell durch Steuern, gewöhnlich aber durch

städtische Nutzungen (Ungelt, Zoll, Abzugsgelder); ferner durch Rück-

legung besonders guter Goldmünzen, vermutlich auf besondere
Empfehlung des Baumeisters oder Schultheißen. Eine eigene Rechnung
über feinen Inhalt fcheint nicht geführt worden zu sein.

" StAM Nr. ,40.
>5a Um eine wenigstens annähernde Einschätzung der in diesem Abschnitt ge°

nannten Summe zu ermöglichen, seien hier die preise einiger Produkte genannt:
um 1400 kostete ein kleines Schwein in unserer Gegend 12 Schilling, I4?4: 14 S.;
ein Huhn: 8 S.; ein Maß (etwa 1^ kiter) Wein: I bis l S. 8 Haller; ein viertel
(etwa 20 Liter) Gerste: 2)4 S,; ein Pfund Reis: S.; ein viertel Weizen: 10

bis 12 S. Die Kaufkraft des Pfundes für Weizen: 50.— im Jahr 1482 (vgl. G,

Gloor, Brugger Neujahrsblätter i?46),
>« StAM Nr. 140, 125 und ,55.
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(Benügte audj biefe Keferoe nidjt, fo befdjritt man 3unädjft ben

Weg bet Knfeifje. Unb 3roar nafjm man biefe mit Dortiebe oon
lÏÏitgliebem bes Kates auf, oermutlidj meift in fioxm bes Kentenoer-

îaufs. (Ein 3roeiter IDeg roar bie Befteuerung ber gefamten Bürgerfdjaft,

bie fogenannte Sdjatjung. Diefen IDeg tjat man im 15. unb 16.

3ab,rbunbert nur in befonbem Kotlagen befcbritten, ober roenn er

fidj ber Bürgerfdjaft ats befonbers nütjfidj empfafjl, 3. B. 3ur (Erridj-
tung mefjrfjeittidj begehrter Bauten. (Eine regelmäßige birefte
Befteuerung ber Bürgerfdjaft fdjeint nidjt beftanben 3U haben, roenigftens

haben fidj feine Steuerröbei erfjalten. (Es ftebt Iebiglidj feft, baft
in ben Krifenjafjren um 1430 eine aEgemeine Steuer erhoben rourbe,

nidjt aber in ben 3abr3ebnten oor unb nadj isoo.17 (Eine birefte
Befteuerung mag man oor aEem bestjalb oermieben haben, roeil fie
eine Kbroanberung 3ur ^olge getjabt hätte. Das beroeift bie Klage ber

(Semeinbe, als fie ihren Befdjluß oon 1438 begrünbete, in gufunft
ein Kb3ugsgefb 3U erheben.18

Die Kedjnungsfüfjrung ift nodj fefjr primitio. KUe mögfidjen
Scfjulbpoften bes ein3elnen Bürgers, ats ba finb ginsfdjulben, Ejol3=

gelber, Bußen ufm., ftefjen nodj ungefonbert beieinanber. 3n ber 2lb*

bition roerben ausfdjließlidj bie römifdjen gafjl3eidjen gebraudjt. Der

Baumeifter fjatte 3roeimal im 3abr Kedjnung ab3ulegen, eine Dor-
redjnung oor ber erften (Semeinbeoerfammlung im 3uni, bie Ejaupt-
redjnung 3roei bis brei IDodjen nadj martini. Bis 1490 nahmen ber

Sdjultljeiß unb fleine Kat bie Kedjnung ab, nadj 1490 bie neuge-

fdjaffene Kedjnungsfommiffion. Das (Ergebnis rourbe am groan3ig-
ften tlag ber (Bemeinbe oorgelegt.

Bei ber ganzen Krt ber Kedjnung tonnen bie ertjaltenen Köbel nur
Kusîunft über bie Dermögensberoegung geben unb über bie Knfor-
berungen, benen bie Stabtîaffe jeroeils genügen mußte. So fteigen
3. B. (Einnahmen unb Kusgaben im 3abre 1499 (Sdjroabenfrieg) im
Dergleidj 3U 1494 auf bas Doppelte, im 3abr 1506 nach, bem Branb
gar auf bas Dreifache. Dafjinter oerbtrgt fidj natürlicfj eine entfpre-
ctjenbe Belaftung bes ein3elnen Bürgers, ba bie geroöbnüdjen »Ein-

nahmen immer gerabe 3ur Dedung ber laufenben Kusgaben oerroen»
bet rourben unb fid} nidjt ofjne roeiteres nadj Bebarf erfjöfjen fießen.

" Dgl. unten III, t, a.

« StH Hr. 35.
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Genügte auch diese Reserve nicht, so beschritt man zunächst den

Weg der Anleihe. Und zwar nahm man diese mit Vorliebe von
Mitgliedern des Rates auf, vermutlich meist in Form des Rentenverkaufs.

Gin zweiter Meg war die Besteuerung der gesamten Bürgerschaft,

die sogenannte Schätzung. Diesen Weg hat man im 15. und i.e.

Jahrhundert nur in befondern Notlagen beschritten, oder wenn er
sich der Bürgerschaft als befonders nützlich empfahl, z. B. zur Errichtung

mehrheitlich begehrter Bauten. Eine regelmäßige direkte
Besteuerung der Bürgerfchaft fcheint nicht bestanden zu haben, wenigstens

haben sich keine Steuerrödel erhalten. Es steht lediglich fest, daß

in den Arifenjahren um 1420 eine allgemeine Steuer erhoben wurde,
nicht aber in den Jahrzehnten vor und nach 1.500." Eine direkte

Besteuerung mag man vor allem deshalb vermieden haben, weil sie

eine Abwanderung zur Folge gehabt hätte. Das beweist die Alage der

Gemeinde, als sie ihren Beschluß von 1458 begründete, in Zukunft
ein Abzugsgeld zu erheben."

Die Rechnungsführung ift noch fehr primitiv. Alle möglichen
Schuldposten des einzelnen Bürgers, als da find Jinsfchulden,
Holzgelder, Bußen usw., stehen noch ungesondert beieinander. In der
Addition werden ausschließlich die römischen Zahlzeichen gebraucht. Der

Baumeister hatte zweimal im Jahr Rechnung abzulegen, eine

Vorrechnung vor der ersten Gemeindeversammlung im Juni, die

Hauptrechnung zwei bis drei Wochen nach Martini. Bis 1490 nahmen der

Schultheiß und kleine Rat die Rechnung ab, nach 1490 die

neugeschaffene Rechnungskommifsion. Das Ergebnis wurde am Zwanzigsten

Tag der Gemeinde vorgelegt.
Bei der ganzen Art der Rechnung können die erhaltenen Rödel nur

Auskunft über die Vermögensbewegung geben und über die
Anforderungen, denen die Stadtkaffe jeweils genügen mußte. So steigen

z. B. Einnahmen und Ausgaben im Jahre 1499 (Schwabenkrieg) im
vergleich zu 1494 auf das Doppelte, im Jahr 1506 nach dem Brand
gar auf das Dreifache. Dahinter verbirgt sich natürlich eine entsprechende

Belastung des einzelnen Bürgers, da die gewöhnlichen
Einnahmen immer gerade zur Deckung der laufenden Ausgaben verwendet

wurden und sich nicht ohne weiteres nach Bedarf erhöhen ließen.

" vgl. unten m, i, ».
>« StR Nr. ss.
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III. Die (Einnahmen unb ausgaben im ein3elnen

1. (Einnahmen
a) Die Ejerrfdjaftsfteuer. Die Ejerrfdjaftsfteuer ober

gefaxte Steuer19 roar nidjt bie ältefte, aber bie bebeutenbfte Kbgabe,
bie bie Stabt ihrem Ejerrn leiften mußte. Dermutlidj rourbe fie nadj
ber Kopfjahl beredjnet. Sie ftebt mit ber Bebe auf bem fladjen £anb

auf gleicher Stufe. tDafjrfdjeinlidj haben fie erft bie Ejabsburger 3ur
ftänbigen, bireften Kbgabe gemacht. 3bre (Sefdjidjte ift jugleictj bie

(Sefdjidjte ber Ejabsburger in unferem (Bebiet.
(Ein fjabsburgifdjer Steuerrobel oon 1293 be3iffert bie Ejötje ber

lïïeEinger Steuer auf 8 lïïarf.20 Diefe gabt rourbe fefjr roahrfdjeinlidj

oon Ejer3og Kfbredjt roiEfürlicfj in bie Ejöfje getrieben.20" Die
obere (Sxeny gibt bas große Ejabsburger Urbar oon etroa 130621:

17 lïïarf Silber, alfo metjr als bas Doppelte oon 1293. Ejer3og £eo-

polb oon (Öfterreich, oerpfänbete bem Ejeinridj oon lïïuhiheim, oon

Straßburg, feinem (Setbgeber, am 4. ©ftober 1314 bie Steuern (erac-

tiones) feiner rfjeinifdjen unb aargauifdjen Stäbte für ein Darlehen
oon 5500 lïïarf. Die Steuer ÎÏÏeEingens mar mit 11 lïïarf befaftet.22

3m 3atjr barauf oerpfänbete ber Ejer3og nodjmals 2 ÎÏÏarî ber Steuer.23

Der Sdjultheiß Ejartmann oon Dilmeringen bürgte. Km 21- mai bes

gleidjen 3ahres fteüte Ejer3og £eopofb feiner Braut bie lïïorgengabe
oon 8000 mart Silber fidjer burdj bie (Einfünfte aus ben aargauifdjen
Stäbten.

mit einem oierten Pfanb belaftete ber Ejer3og bie Steuer ber Stabt
lïïeUingen am 2. Kuguft 1517: an biefem (Tag oerfdjrieb er bem Ejug

3ur Sunnen, Bürger 3U Bafel, um einen Dienft 200 tïïarf auf ber

Steuer 3U Bremgarten, Baben, meEingen unb auf bem Ejauenftein,
baoon 7 IÏÏarî auf ber lïïeEinger Steuer.24

1» StH Hr. 12, S. 287.
2» EjU II, 195. gum Dergleidj: Brugg 12 OT, Bremgarten 14 OT, Sempadj 10 OT,

Surfee lo OT. OTellingen roar fdjon jetjt bie fleinfte Stabt.
20a Dgl. (gottfr. partfdj, Die Steuern bes Ejabsb. Urb., Beifjeft Hr. 4 3ur §S(5.,

§üridj 1946, S. 133 ff.
2< EjU I, 150.
22 üfjommen I, Hr. 223.
23 050) I, 2, IXx. 761.
2« EjU II, 647; UBa I, S. 132.
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III. Die Linnahmen und Ausgaben im einzelnen

Einnahmen
a.) Die Herrschafts st euer. Die Herrschaftssteuer oder ge-

satzte Steuer" war nicht die älteste, aber die bedeutendste Abgabe,
die die Stadt ihrem Herrn leisten muhte, vermutlich wurde fie nach
der Aopfzahl berechnet. Sie steht mit der Bede auf dem flachen Tand

auf gleicher Stufe. Wahrscheinlich haben sie erst die Habsburger zur
ständigen, direkten Abgabe gemacht. Ihre Geschichte ist zugleich die

Geschichte der Habsburger in unserem Gebiet.
Ein habsburgischer Steuerrodel von 1292 beziffert die Höhe der

Mellinger Steuer auf 8 Mark.?" Diese Zahl wurde sehr wahrscheinlich

von Herzog Albrecht willkürlich in die Höhe getrieben.?«» Die
obere Grenze gibt das große Habsburger Urbar von etwa ZZ06^:
I? Mark Silber, also mehr als das Doppelte von 1.29z. Herzog

Leopold von Österreich verpfändete dem Heinrich von Mühlheim, von
Straßburg, feinem Geldgeber, am 4. Bktober 1.514 die Steuern (exac-

tiones) seiner rheinischen und aargauischen Städte für ein Darlehen
von Z500 Mark. Die Steuer Mellingens war mit 1 l Mark belastet.??

Im Jahr darauf verpfändete der Herzog nochmals 2 Mark der Steuer.?«

Der Schultheiß Hartmann von vilmeringen bürgte. Am 21,. Mai des

gleichen Jahres ftellte Herzog Leopold feiner Braut die Morgengabe
von 3000 Mark Silber sicher durch die Einkünfte aus den aargauischen
Städten.

Mit einem vierten vfand belastete der Herzog die Steuer der Stadt
Mellingen am 2. August lZl?: an diesem Tag verschrieb er dem Hug

zur Sunnen, Bürger zu Basel, um einen Dienst 200 Mark auf der

Steuer zu Bremgarten, Baden, Mellingen und auf dem Hauenftein,
davon 7 Mark auf der Mellinger Steuer.?«

>» StR Nr. ,2, S. 287.
2° HU II, 195. Zum vergleich: Brugg 12 M, Bremgarten 14 M, Sempach 10 M,

Sursee lo M. Mellingen war schon jetzt die kleinste Stadt.
vgl. Gottsr. partsch, Die Steuern des Habsb. Urb., Beiheft Nr. 4 zur ZSG,,

Zürich ,94e, S. IZZ ff.
« HU l. IZ«.
« Thommen I, Nr. 22Z.

VW I, 2, Nr. 76,.
2< HU II, 64?! UBa I, S. ,22,
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IDie roirften ficfj biefe Belüftungen bei ber Stabt aus? Kidjt
unbebingt 3u ihrem Kadjteil: auf mette Sidjt eröffnete fidj tjier bie

îïïoglidjfeit, bie Steuer 3U eigenen fyanben oom Pfanbinljaber 3U

löfen unb ftdj fo mit einer einmafigen Knftrengung oon bauembem

Steuerbrud 3U befreien. Diefen Kusroeg fjat meEingen, roie bie

übrigen aargauifdjen Stäbte, fpäter roirflidj befdjritten. Knberfeits
fonnten fidj bocfj audj Kadjteile 3eigen: roafjrfdjeinlidj 1379 erlitt
meEingen fdjroeren Branbfdjaben. Darauf befreiten bie Ejer3oge £eo-

pofb unb Klbrectjt bie Stabt auf 3ebn 3ahre oon aEen Ejeerfafjrten,
Dienften unb Steuern, aber mit Kusnabme berjenigen Steuern, roeldje

nadj Bafel unb Straßburg ober anbers rootjin oerpfänbet roaren.25

Ejier fonnten fie natürlich, feine (Erleidjterung geroäfjren.

1394 3af?lte meEingen nodj 18 lïïarf Steuer, affo i lïïarf mefjr
als bas tÏÏartmum 3ur geit König Klbredjts betragen tjatte. Daoon

gingen 7 ÎÏÏarî nadj Bafel, ber Keft nadj Straßburg.26 Kodj fjatte
meEingen ben Derfudj nidjt unternommen, 3U eigenen Ejanben 3U

löfen. Begreiflich., ba audj bie übrigen ftäbtifdjen (Einfünfte belaftet

roaren: feit 1379 roaren ginfen, göEe unb (Sefeit 3U meEingen mit
benjenigen oon Baben unb UJalbsfjut bem 3mmer oon Kamftein, oon

Bafet, oerpfänbet, feit 1381 audj nodj ber Stabt Karau um 2600
(Bulben.27 Da3u famen um 1350 außerorbentüdje Steuern in einer Ejöfje

oon 34 lïïarf unb 1390 eine foldje oon 60 (Bulben.28 ^n ben 1390er

3abren betrieb Ejer3og £eopolb oon (öfterreidj 3ufammen mit ben brei
Stäbten Baben, meEingen unb IDalbstjut, feinen Bürgen, energifdj
bie Kuslöfung bes an Kamftein oerpfänbeten (Seleits. 3n ben 3flb,=

ren oon 1395 bis 1400 quittierten Kgnes oon Kamftein unb ihr Sofjn

tlfjüring für Küd3afjlungen in ber Ejöfje oon 3514 (Sulben.29 Diefe
Summen, an benen bie brei Stäbte fidjer einen bebeutenben Knteil
hatten, laufen neben benjenigen für bie oerpfänbete Steuer an bie

tÏÏufjlfjeim fjer. Diefe blieben Kutjnießer, folange bie öfterreidjifdje
Ejerrfdjaft bauerte. Das Steuerproblem rourbe afut, als bie fieben
eibgenöffifdjen ©rte an bie SteEe ber Ejer3oge getreten roar. U?afjr-

fdjeinlid} befolgten bie neuen Ejerren in biefer fitage bie gleidje

25 Heg. 99.
2« EjU II, 740.
2' Heg. 97 unb tos.
2« EjU II, 756 f. unb 734.
2» UBa I, 200; 2Irct(tD für Sd}n>ei3er «efdjidjte II, 71.

YS (207)

N?ie wirkten sich diese Belastungen bei der Stadt aus? Nicht
unbedingt zu ihrem Nachteil: auf weite Sicht eröffnete fich hier die

Möglichkeit, die Steuer zu eigenen Händen vom Ofandinhaber zu

löfen und sich fo mit einer einmaligen Anstrengung von dauerndem

Steuerdruck zu befreien. Diesen Ausweg hat Mellingen, wie die

übrigen aargauischen Städte, später wirklich beschritten. Anderseits
konnten fich doch auch Nachteile zeigen: wahrscheinlich 1.579 erlitt
Mellingen schweren Brandschaden. Darauf befreiten die Herzoge
Leopold und Albrecht die Stadt auf zehn Jahre von allen Heerfahrten,
Dienften und Steuern, aber mit Ausnahme derjenigen Sievern, welche

nach Basel und Strasburg oder anders wohin verpfändet waren.?»

Hier konnten sie natürlich keine Erleichterung gewähren.

1,594 zahlte Mellingen noch 1,8 Mark Steuer, also 1, Mark mehr
als das Maximum zur Zeit Aönig Albrechts betragen hatte. Davon

gingen Mark nach Basel, der Rest nach Straßburg.?« Noch hatte

Mellingen den versuch nicht unternommen, zu eigenen Händen zu

lösen. Begreiflich, da auch die übrigen städtischen Einkünfte belastet

waren: seit 1,579 waren Zinsen, Zölle und Geleit zu Mellingen mit
denjenigen von Baden und Waldshut dem Immer von Ramstein, von

Bafel, verpfändet, feit 1,281, auch noch der Stadt Aarau um 2600
Gulden.?? Dazu kamen um 1,5 so außerordentliche Steuern in einer Höhe

von 54 Mark und 1590 eine folche von e« Gulden.?» In den 1.590er

Jahren betrieb Herzog Leopold von Gfterreich zusammen mit den drei
Städten Baden, Mellingen und Waldshut, seinen Bürgen, energisch
die Auslösung des an Ramstein verpfändeten Geleits. In den Jahren

von 1295 bis 140« quittierten Agnes von Ramftein und ihr Sohn

Thüring für Rückzahlungen in der Höhe von ss 1,4 Gulden.?» Diese

Summen, an denen die drei Städte sicher einen bedeutenden Anteil
hatten, laufen neben denjenigen für die verpfändete Steuer an die

Mühlheim her. Diefe blieben Nutznießer, solange die österreichische

Herrfchaft dauerte. Das Steuerproblem wurde akut, als die sieben

eidgenössischen Grte an die Stelle der Herzoge getreten war.
wahrscheinlich befolgten die neuen Herren in dieser Frage die gleiche

2° Reg. 99.

" HU II. 74«.

" Reg. 97 und los.
« HU II, 7S6 f. und 724.
« UBa I, 2«o; Archiv für Schweizer Geschichte II, 71.
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Politiî mie Bern feinen oier aargauifdjen Stäbten gegenüber, beren
Steuern ebenfaEs ben tïïutjlfjeim oerpfänbet roaren: es befatjl ifjnen
einfadj, feine ginfen mehr 3U be3afjlen. Kber bie tïïutjltjeim hielten
an ihren Kedjten 3ätj feft. Knberfeits mocfjte bie Stabt einen Küd-
îauf burdj bie regierenben ©rte ober foftfpietige pro3effe befürdjten.
So Iöften 3uerft bie Stäbte Brugg, meEingen unb Bremgarten im
3afjre 1424 bie Sdjulb unb fomit bie Steuer 3U ihren eigenen Ejanben
unb 3roar im üblidjen Kblöfungsoerbättnis 20 : 1. Dies nadjbem bie
brei Stäbte mit bem Pfanbinljaber einen Pro3eß geführt hatten, ber

bis oor bie päpftlidje Kurie gegangen mar, mobei fidj 3U aEem Überfluß

bie brei Stäbte unb Sädingen in bie fyaaxe geraten roaren
über bie fixage, roie bie pro3eßtoften oerteilt roerben foüten.30 2lm
28. Kpril 1424 beroiüigte Ejer3og friebridj oon ©fterreidj bie

Kblöfung.31 3ebodj foEten bie Stäbte ben Ejer3ogen bie £öfung ifjrer-
feits roieber geftatten: ein beutlidjes geidjen bafür, baft Ejer3og

jriebridj es nodj feinesroegs aufgegeben hatte, ben Kargau roieber

3urüd 3u geroinnen. Die brei Stäbte garantierten bies Kedjt am

4.3uni.32 Der Küdfauf fanb am 3. De3ember 1424 ftatt.33 Damit
roar für meEingen bas bornenreidje Kapitel ber Ejerrfdjaftsfteuer
abgefdjloffen. Daß Ejer3og friebridj bie Steuer roieber an fidj löfen
roürbe, roar bei beffen politifdjer unb finan3ieüer £age faum 3U

befürchten. Daburdj, baft bie Stäbte aber formeE fein Befteuerungs-
redjt anerfannten, rooEten fie oermuttidj einer neuen Befteuerung
burdj bie eibgenöffifdjen ©rte oorbeugen.

Die birefte Kbgabe an bie Ejerrfdjaft befdjränfte fidj oon jetjt
an auf ein Keujabrsgefdjenf oon 3roei pfunb an ben £anboogt 3U

Baben.34

»» Heg. 188: OTan ftritt fidj oor aüem um bie ^rage, in roeldjem Dertjältnis bie

2tblöfung oor fidj getjen follte, roobei bie in ben anberttjalb 3<ifirfjunberten ber

Derpfänbung eingetretene Cöefbentroertung eine grofje Holle fpielte. Dgl. OTer3, 2larau,
S. 60 ff.

31 unb 32 îDjommen III, S. 17« ff., Hr. 149 unb 15t.
w UBremg. Hr. 233: Burffjart oon OTülnfjeim unb fein Detter Ejanns OTarr

quittieren OTellingen für bie 2lblöfung einer Summe oon 11 OT. 3U3Üglidj 2 OT.

oon einer anbern Sdjulb. Der OTeüinger Brief ift nidjt metjr oortjanben. Dgl.
2t IV, 1 e, S. 455 unb 472.

3« Da3u fam an IDeifjnadjten ein pfunb Spe3erei, oielleidjt eine Heminif3en3
an bas pfunb Pfeffer, bas bas Spital OTellingen ber Ejerrfdjaft aUjäfjrlid) 3U

liefern fjatte. 2ISt2I Hr. 2272, f. 6 verso.
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Politik wie Bern feinen vier aargauifchen Städten gegenüber, deren
Steuern ebenfalls den Mühlheim verpfändet waren: es befahl ihnen
einfach, keine Zinsen mehr zu bezahlen. Aber die Mühlheim hielten
an ihren Rechten zäh fest. Anderseits mochte die Stadt einen Rückkauf

durch die regierenden Grte oder kostspielige Prozesse befürchten.
So lösten zuerst die Städte Brugg, Mellingen und Bremgarten im
Jahre '424 die Schuld und somit die Steuer zu ihren eigenen Händen
und zwar im üblichen Ablösungsverhältnis 20 : 1. Dies nachdem die
drei Städte mit dem Pfandinhaber einen Prozeß geführt hatten, der

bis vor die päpstliche Aurie gegangen war, wobei sich zu allem Überfluß

die drei Städte und Säckingen in die Haare geraten waren
über die Frage, wie die Prozeßkosten verteilt werden sollten.«" Am
28. April 1,424 bewilligte Herzog Friedrich von Österreich die Ab-
löfung.«! Jedoch sollten die Städte den Herzogen die Lösung ihrerseits

wieder gestatten: ein deutliches Zeichen dafür, daß Herzog

Friedrich es noch keineswegs aufgegeben hatte, den Aargau wieder
zurück zu gewinnen. Die drei Städte garantierten dies Recht am

4. Juni.«? Der Rückkauf fand am 5. Dezember 1424 statt.«« Damit
war für Mellingen das dornenreiche Aapitel der Herrschaftssteuer
abgeschlossen. Daß Herzog Friedrich die Steuer wieder an sich lösen

würde, war bei dessen politischer und finanzieller Lage kaum zu
befürchten. Dadurch, daß die Städte aber formell sein Besteuerungsrecht

anerkannten, wollten sie vermutlich einer neuen Besteuerung
durch die eidgenössischen Grte vorbeugen.

Die direkte Abgabe an die Herrschaft beschränkte sich von jetzt

an auf ein Neujahrsgeschenk von zwei Pfund an den Landvogt zu
Baden.»«

>« Reg. 188: Man stritt sich vor allem um die Frage, in welchem Verhältnis die

Ablösung vor sich gehen sollte, wobei die in den anderthalb Jahrhunderten der

Verpfändung eingetretene Geldentwertung eine große Rolle spielte, vgl. Merz, Aarau,
S. e« ff.

-u und s- Thommen III, S, 176 ff., Rr. 149 und >SI.
« UBremg. Nr. 2ZZ: Burkhart von Mülnheim und sein Vetter Hanns Marx

quittieren Mellingen für die Ablösung einer Summe von il M. zuzüglich 2 M.
von einer andern Schuld. Der Mellinger Brief ist nicht mehr vorhanden, vgl.
A IV, I e, S. 45S und 472.

« Dazu kam an Weihnachten ein Pfund Spezerei, vielleicht eine Reminiszenz
an das Pfund Pfeffer, das das Spital Mellingen der Herrschaft alljährlich zu

liefern hatte. AStA Nr. 2272, f. e verso.
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IDafjrfdjeinlidj tjatte fidj bie (Semeinbe felber fdjon oor biefem
geitpunft Steuern auferlegt, benn nur aus bem (Ertrag oon gofl
unb Ungelt roäre bie Kblöfung ber Ejerrfdjaftsfteuer unb ber übrigen
Derpfänbungen feit ben 1390er 3abren faum benfbar. Knfätje oon
Selbftbefteuerung 3eigen fidj aber erft 3iemlidj fpät. So 1394 im
IDeistum ber Ejerrfdjaft.35 Die Selbftbefteuerung mar eine notroen-
bige ^olge bes gufammenfdjluffes 3ur politifdjen Körperfdjaft. 3m
15. unb 16. 3abrf)unbert fdjeint bie Stabt aber nur bei befonberen
Bebürfniffen bie Bürger bireft befteuert 3u tjaben.36 3n normalen
geiten beftritt bie (Semeinbe ihren (Selbbebarf aus anbern, roeniger
belaftenben Queüen, bie aber ifjrerfeits für bie roirtfdjaftlidje Struf-
tur ber Stabt be3eidjnenb roaren.

b)Die tjerrfdjaftlidjen (Brunb3infen unb (Be-
merbeabgaben. Die urfprüngfidje Kbgabe ber Stabtbürger
b3ro. ïïïarftfiebler roaren bie Ejofftätten- unb (Barten3infe. IDie in
aüen planmäßig gegrünbeten Stäbten 3aljlte audj in meEingen jeber
Siebler, ber fidj im neugegrünbeten lïïarft nieberließ, oon feiner
Ejausfjofftatt, bie er oom Stabttjerrn 3U (Erblefjen ertjielt, einen fleinen
Kefognitions3ins. 3n meEingen betrug biefer oon einer Ejofftätte
in Kormalgröße einen Sdjifling. gu jeber biefer Ejofftätten getjörte
ein Stüd (Barten in ober unmittelbar oor ber Stabt, bas ebenfaEs
mit einem gins unb 3roar einem Pfeffer3ins belaftet mar. Kadj bem

Kyburger Urbar bradjten bie Ejofftätten- unb <Barten3infe ber

Ejerrfdjaft 7 Pfunb 8 SdjiEing unb \\y2 Pfunb Pfeffer ein.37 1281

begegnet bie gleidje gafjl in einem babsburgifcfjen Pfanbrobel unb

3roar biesmal bem Sdjultfjeißen oon meEingen als abnießenbes

35 EjU II, S. 740. „ain aro by ber ftatt gelegen giltet 3ms 6 gulbin... Die yetj
genant oro ift ben froroen 3e OTelf. ettroen ergeben 3U ainem fjaingarten; aber bie

burger fjaben fidj bes unberrounben unb ain 3ms baruff gefetjt."
36 3m ginsrobel ber Stabt oon tsot, St2IOT Hr. 155, finben fidj mitten unter

ben 8anf3tnfen bie Steuer ber beiben Familien Segeffer, bie auf bas Steuer»

abfommen oon 1458 3urü(fgefjen. Dafj fie jetjt im ginsoe^eidjnis aufgeführt roerben,

ift ein 3nbi3 bafür, bafj bie übrige Bürgerfdjaft um biefe §eit nidjt bireft
befteuert rourbe. Heben ber Segefferfteuer ftefjt audj biejenige bes oerburgredjteten

Klofters ©nabentfjal. 2IIs man in ben 1520er 3<Jfjren befdjloffen fjatte, eine neue

C5efeüenftube 3U bauen, fefjte man eine Steuer feft, bie reidje Bürger mefjr
belaffen follte als arme. Dafj babei bie beiben Sdjidjten in Streit gerieten, 3eigt nur,
rote ungeroofjnt man biefer 2luflage roar unb roie unwillig man fie trug.

« EjU II, S. 5.
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wahrscheinlich hatte sich die Gemeinde selber schon vor diesem

Zeitpunkt Steuern auferlegt, denn nur aus dem Ertrag von Zoll
und Ungelt wäre die Ablösung der Herrfchaftsfteuer und der übrigen
Verpfändungen seit den 1,590er Jahren kaum denkbar. Ansätze von
Selbstbesteuerung zeigen sich aber erst ziemlich spät. So 1,594 im
weistum der Herrschaft.»» Die Selbstbefteuerung war eine notwendige

Folge des Zusammenschlusses zur politischen Aörperfchaft. Im
15. und l,e. Jahrhundert fcheint die Stadt aber nur bei besonderen
Bedürfnissen die Bürger direkt besteuert zu haben.»« In normalen
Zeiten bestritt die Gemeinde ihren Geldbedarf aus andern, weniger
belastenden Quellen, die aber ihrerseits für die wirtschaftliche Struktur

der Stadt bezeichnend waren.

b)Die herrschaftlichen Grundzinfen und
Gewerbeabgaben. Die urfprüngliche Abgabe der Stadtbürger
bzw. Marktsiedler waren die Hofstätten- und Gartenzinse, wie in
allen planmäßig gegründeten Städten zahlte auch in Mellingen jeder
Siedler, der fich im neugegrllndeten Markt niederließ, von feiner
Haushofstatt, die er vom Stadtherrn zu Erblehen erhielt, einen kleinen

Rekognitionszins. In Mellingen betrug dieser von einer Hofstätte
in Normalgröße einen Schilling. Zu jeder dieser Hofstätten gehörte
ein Stück Garten in oder unmittelbar vor der Stadt, das ebenfalls
mit einem Zins und zwar einem Pfefferzins belastet war. Nach dem

Ayburger Urbar brachten die Hofstätten- und Gartenzinfe der

Herrfchaft 7 Pfund 8 Schilling und 11.1/2 Pfund Pfeffer ein.»? 1281

begegnet die gleiche Zahl in einem habsburgifchen Pfandrodel und

zwar diesmal dem Schultheißen von Mellingen als abnießendes

'S HU II, s. 740. „am aw by der statt gelegen giltst Zins s guldin... Die yetz

genant oro ist den froroen ze Meli, ettwen ergeben zu ainem haingarten; aber die

burger haben sich des undermunden und ain zins daruff gesetzt."

" Im Jinsrodel der Stadt von isoi, StAM Nr. iss, finden sich mitten unter
den Bankzinsen die Steuer der beiden Familien Segesser, die auf das
Steuerabkommen von I4S8 zurückgehen. Das; sie jetzt im Jinsverzeichnis aufgeführt werden,

ist ein Indiz dafür, dafz die übrige Bürgerschaft um diese Zeit nicht direkt

besteuert wurde. Neben der Segessersteuer steht auch diejenige des verburgrechteten

Rlosters Gnadenthal. Als man in den I52«er Iahren beschlossen hatte, eine neue

GeseUenstube zu bauen, setzte man eine Steuer fest, die reiche Bürger mehr
belasten sollte als arme. Daß dabei die beiden Schichten in Streit gerieten, zeigt nur,
wie ungewohnt man dieser Auflage war und wie unwillig man sie trug.

" HU II. S. s.

14
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pfanb oerfetjt.38 mit biefem Kobet ftimmt bas große fjabsburgifdje
Urbar oon etroa 1306 überein.39 gu biefen (Barten famen im
14. 3afjrb.unbert biejenigen in ber untern Ku.40 3br Ejerrfdjafts3ins
betrug 6 (Bulben. 1394 mar er 3ufammen mit ben Banf3infen unter
anberem bem Sdjultfjeißen Segeffer oerpfänbet. tDafjrfdjeinlidj nadj
bem Branb oon (379 hatte bie Bürgerfdjaft biefe (Barten mit einem

gins belaftet. Diefe fogenannten Ku3infen madjen einen immer
roieberfebrenben poften ber Stabtredjnung aus.41

(Eine roeitere urfprünglidj tjerrfcfjaftlidje Kbgabe roaren bie Banf-
3infen, b. tj. bie (Bebühren ber Bäder unb metjger oon ihren Der-
îaufsftanben. Kudj fie roaren 1394 boppelt oerpfänbet42 unb finb

39 EjU II, S. 121.
3» EjU I, S. 150. 3n ben 7 pfunb 8 SdjiUing muffen nodj anbere ginfen

enthalten fein. Die Summe ber Ejofftättesinfen betrug anfangs bes 17. 3afirfjunberts,
bie geringfügigen 2iblöfungen bes pfarrtjaufes unb einiger Ejofftätten auf bem

platj oor ber Kirdje mtteingeredjnet, 1 (Bulben, 30 Sdjiüing, 3 Ejaüer: ^21 Seaef-
fer, Sujern, ginsröbel. Die Ejofftätten3infen gelangten im 14.3afjrtiunbert, rer-
mutlidj burdj Derpfänbung, in ben Befitj ber Camille Segeffer. Diefe fjat bie
Abgabe 3u einer pertinen3 ifjres OTeüinger Stammfirjes, bes 3bergt)ofs, gemadjt
unb fie, folange fie biefen befafj, b. tj. mit Unterbrechungen bis 1779, be3ogen.
2lber audj nadj bem Derfauf bes 3bergs in biefem Z^.re behielt fie fidj bie Ejof-
ftätten3infen oor. (Erft I8t8 rourben fie abgelöft.

Die im fyburgifdjen unb fjabsburgifdjen Urbar genannten (Sarten fjaben voir

auf ber ber Heufj abgeroanbten Seite ber Stabt längs bes (Srabens unb in beffen
Dorfelb 3u fudjen. (Ein Ceil ifjrer pfeffer3infe fam burdj Derpfänbung unb (Erbe

an bie ifjerren oon ^riebingen unb oon biefen burdj Kauf an ben Sdjultfjeifjen
Ejeinridj Ejasfurter oon lu3ern, Ejerr 3U IDilbenftein, um 1460, roofjin bie ginfen
im 15. 3afjrfjunbert 3U bejahten roaren: St2li Hatsprot. VII, S. I89. Don biefen
(Sarten finb biejenigen in ber oberen 2lu 3U unterfdjeiben, oon benen ein grofjer
Seil im 13. ober 14. 3atjrt)unbert in ben Befitj ber Segeffer famen: Seg. Heg.
Hr. 17: 3°*!- Segeffer beim clor tjatte 13 ber (Sarten feiner (Semafjlin 2ignes als
OTorgengabe oermadjt. 21m 12. ©ftober 1341 gab fie fie itjm jurürf, roobei fie
ausbrüdlidj als „ginseigen oon unfer fjerfdjaft oon Öfterridj" be3eidjnet roerben.
Sie roerben roeiterfjin in ber 3<3rjr3ettftiftung biefes (Ehepaares genannt: pf2lOT
tat. Zib. f. 22.

40 EjU II, S. 740. Dgl. oben 2Inm. 35 unb S. 21 2Inm. 40.

« St2lOT Hr. 140. Die 2Iusridjtung b. ginfen auf b. plappartroätjrung unb bie

beutlidj erfennbare gleidjmäfjige Ejöfje läfjt nodj bie urfprünglidj regelmäßige
Derteilung ber 2lugärten auf bie Ejofftätten burdjfdjimmern. t50l 3afjlen fie total
584 plap. 3U 1 yi S., alfo mefjr als bas Dreifache bes ber Ejerrfdjaft 3ufommenben
ginfes con 1349. Die 2Ibgabe mufj burdj 2lblöfung an bie Stabt gefommen fein,
roie bie Banfjinfen, fietje unten.

« EjU II, S. 741.
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Pfand verfetzt.»« Mit diesem Rodel stimmt das große Habsburgische
Urbar von etwa IZ06 überein.»« Zu diesen Gärten kamen im

Jahrhundert diejenigen in der untern Au." Ihr Herrschaftszins
betrug e Gulden. 1294 war er zusammen mit den Bankzinsen unter
anderem dem Schultheißen Segesser verpfändet. Wahrscheinlich nach
dem Brand von 1Z?9 hatte die Bürgerschaft diefe Gärten mit einem
Zins belastet. Diese sogenannten Auzinsen machen einen immer
wiederkehrenden Posten der Stadtrechnung aus."

Eine weitere ursprünglich herrschaftliche Abgabe waren die Bank-
zinfen, d. h. die Gebühren der Bäcker und Metzger von ihren
Verkaufsständen. Auch sie waren 1.Z94 doppelt verpfändet«? und sind

->« HU Ii, S. 12,.
2» HU I, S, 120. In den 7 Pfund 8 Schilling müssen noch andere Zinsen ent>

halten sein. Die Summe der Hofstättezinsen betrug anfangs des i?. Jahrhunderts,
die geringfügigen Ablösungen des Pfarrhauses und einiger Hofstätten auf dem

Platz vor der Kirche miteingerechnet, l Gulden, so Schilling, 2 Haller: FA Seaes»

ser, Luzern, Jinsrödel. Die Hofstättenzinsen gelangten im 14. Jahrhundert, ver»
mutlich durch Verpfändung, in den Besitz der Familie Segesser. Diese hat die Ab»
gäbe zu einer Pertinenz ihres Mellinger Stammsitzes, des Iberghofs, gemacht
und sie, solange sie diesen besaß, d, h. mit Unterbrechnungen bis 177«, bezogen.
Aber auch nach dem verkauf des Ibergs in diesem Jahre behielt sie sich die Hof»
stättenzinsen vor. Erst I8I8 wurden sie abgelöst.

Die im kyburgischen und habsburgischen Urbar genannten Gärten haben wir
auf der der Reuß abgewandten Seite der Stadt längs des Grabens und in dessen

Vorfeld zu suchen. Ein Teil ihrer Pfefferzinse kam durch Verpfändung und Erbe
an die Herren von Friedingen und von diesen durch Kauf an den Schultheißen
Heinrich Hasfurier von kuzern, Herr zu Wildenstein, um >4S0, wohin die Zinsen
im zs. Jahrhundert zu bezahlen waren: StAk Ratsprot. VII, S. 18». von diesen
Gärten sind diejenigen in der oberen Au zu unterscheiden, von denen ein großer
Teil im 12. oder 14. Jahrhundert in den Besitz der Segesser kamen: Seg, Reg,
Nr. 17: Ioh. Segesser beim Tor hatte IZ der Gärten seiner Gemahlin Agnes als
Morgengabe vermacht. Am 12. Bktober 1241 gab sie sie ihm zurück, wobei sie aus»

drücklich als „Jinseigen von unser Herschaft von Gsterrich" bezeichnet werden,
Sie werden weiterhin in der Iahrzeitstiftung dieses Ehepaares genannt: pfAM
kat. Izb. f. 22.

HU II, S. 740, vgl. oben Anm. 25 und S. 2> Anm. 4«.

" StAM Nr. 140. Die Ausrichtung d, Zinsen auf d. plappartwährung und die

deutlich erkennbare gleichmäßige Höhe läßt noch die ursprünglich regelmäßige
Verteilung der Augärten auf die Hofstätten durchschimmern. >so> zahlen sie total
284 Plap, zu IZ4 S., also mehr als das Dreifache des der Herrschaft zukommenden
Zinses von 124?. Die Abgabe muß durch Ablösung an die Stadt gekommen sein,

wie die Bankzinsen, siehe unten.
«2 HU II, S. 741.
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fpäter in bie fyanb bex Stabt gelangt, oieEeidjt 3ufammen mit ber

Kblöfung ber Steuer 1424. 1501 roerben fedjs poften genannt, bie

fidj oieEeidjt auf brei Brot- unb brei ^leifdjfdjalen ©erteilen. Der

gins beträgt oiermal i pfunb, einmal \y2 unb einmal 2 pfunb.
(Er roirb oom Baumeifter eingefammelt unb ©errechnet.43

IDeitere etjemals fjerrfdjaftlidje (Einnafjmen fjatte bie Stabt oon
ber ^ronroaage. 3^e Ejöfje ift unbeîannt, roeil fie bireft bem bebie-
nenben Beamten, bem IDeibel, 3ufielen. Diefe IDaage hatte jeber,
ber IDaren auf ben marît bradjte, 3U benütjen unb bafür ein be-

ftimmtes Waaggelb 3U erlegen.44 gum Sdjluß fei noch, bas aUerbings
unbebeutenbe „Stelgelb" ermähnt, eine Kbgabe ber Ejänbler für bie

Derfaufsftänbe, bie ihnen bie Stabt an ben 3abrmarîten 3ur
Derfügung fteüte.45

c)Das Ungelt. Das Ungelt, eine roatjrfdjeinlidj oon ben

Ejabsburgern eingefüfjrte IDeinfcfjanffteuer, rourbe für ben Stabt»

hausfjaft oon befonberer Bebeutung. Sie taucfjt in ben aargauifdjen
Stäbten um bie mitte bes 14. 3afjrfjunberts auf.46 fiüt meEingen
bringt bas IDeistum oon 1394 bie erfte Kadjricfjt. Danadj trug bie

Steuer 3roifdjen 12 unb 20 pfunb ein. Sdjon jetjt getjörte fte nidjt
mehr ber Ejerrfdjaft. Diefe fjatte fie roie ben Brüden3oE ber Stabt
oerliefjen „an bie ftatt 3e buroen", alfo oermutlidj um 1379 ober

3ur geit bes Sempadjerfrieges.47 Sie rourbe bei ben IDirten ber

Stabt in bar ertjoben oom IDein, ben fie innert einer beftimmten
geit ausgefdjenft Ijatten. Der tCarif rourbe oom fleinen Kat aE»

jährlidj nadj bem preis bes IDeins feftgefetjt.48 Das Ungelt mar
eine ber bebeutenbften (Einnahmen ber Stabt. Kber nur ein fleiner
tleil bes (Ertrags îam ber (Befamtfjeit 3ugut; benn aEe (Effen, fleinen
Derpflegungen, Kbenbtrunfe unb bergleictjen, roeldje bie Beamten
ber Stabt oom Sdjultfjeißen bis herab 3um Oeibel unb Brunnen»

roafdjer auf Koften ber (Bemeinbe ©er3ebrten, rourben oom betref»

fenben U?irt an feiner Ungeltfdjulb abgerechnet. Das (Bleidje gilt

« St2lOT Hr. 155 unb 140. Seit 1494 ift ein ftäbtifdjes Sdjladjtfjaus be3eugt,

bas 3 pf. 3inft: Reg. 364; St2IOT Hr.47, OTifj. 41.; 21 III. 2, S. 515; OTU Hr. 90a.

« StH Hr. 9t, 5. 425.
« StHOT Hr. 140, t5t3, f. 8.
«• Bürgiffer, Bremgarten, S. 82; OTer3, 2larau S. 157.

« EjU II, S. 74 t.
« Dgl. Kap. 2, II. 3. unb Kap. 4.
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später in die Hand der Stadt gelangt, vielleicht zusammen mit der

Ablösung der Steuer 1424. l,soi, werden sechs Posten genannt, die

sich vielleicht auf drei Brot- und drei Fleischschalen verteilen. Der

Zins beträgt viermal 1. Pfund, einmal 1,1/2 und einmal 2 Pfund.
Er wird vom Baumeister eingesammelt und verrechnet."

Weitere ehemals herrschaftliche Einnahmen hatte die Stadt von
der Fronwaage. Ihre Höhe ist unbekannt, weil sie direkt dem
bedienenden Beamten, dem Weibel, zufielen. Diefe Waage hatte jeder,
der Waren auf den Markt brachte, zu benützen und dafür ein
bestimmtes Waaggeld zu erlegen." Zum Schluß sei noch das allerdings
unbedeutende „Stelgeld" erwähnt, eine Abgabe der Händler für die

verkaufsstände, die ihnen die Stadt an den Jahrmärkten zur
Verfügung stellte.«»

e) Das Ungelt. Das Ungelt, eine wahrfcheinlich von den

Habsburgern eingeführte Meinfchanksteuer, wurde für den
Stadthaushalt von besonderer Bedeutung. Sie taucht in den aargauischen
Städten um die Mitte des 14. Jahrhunderts auf." Für Mellingen
bringt das Weistum von 1294 die erfte Nachricht. Danach trug die

Steuer zwifchen 1,2 und 20 Pfund ein. Schon jetzt gehörte sie nicht
mehr der Herrfchaft. Diefe hatte sie wie den Brückenzoll der Stadt
verliehen „an die statt ze buwen", alfo vermutlich um 1,279 oder

zur Zeit des Sempacherkrieges." Sie wurde bei den Wirten der

Stadt in bar erhoben vom Wein, den sie innert einer bestimmten

Zeit ausgeschenkt hatten. Der Tarif wurde vom kleinen Rat
alljährlich nach dem preis des Weins festgesetzt." Das Ungelt war
eine der bedeutendsten Einnahmen der Stadt. Aber nur ein kleiner
Teil des Ertrags kam der Gesamtheit zugut; denn alle Essen, kleinen

Verpflegungen, Abendtrunke und dergleichen, welche die Beamten
der Stadt vom Schultheißen bis herab zum Weibel und Brunnen-
wafcher auf Aosten der Gemeinde verzehrten, wurden vom
betreffenden Wirt an seiner Ungeltfchuld abgerechnet. Das Gleiche gilt

« StAM Nr. 122 und 14«. Seit 1494 ist ein städtisches Schlachthaus bezeugt,

das z Pf. zinst: Reg.264; StAM Nr.4?, Miß. 41.Z A III. 2, S. 2,2; MU Nr.««».

" StR Nr. 91, S. 422.
« StAM Nr. 14«, 1212, f. 8.
«« Bürgisser, Bremgarten, S. 82; Merz, Aarau S. 127.

« HU II, S. 741.
<« vgl. «ax. 2, II. 2. und «av. 4.
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für ben Wein, bet ben Boten unb (Sefanbten ber regierenben ©rte,
befreunbeter Stäbte unb anbern £euten oorgefetjt rourbe. Selbft bie
(Sefangenenîoft fdjeint oon biefer (Einnahme beftritten morben 3U

fein. (Erft roas nadj ber Kbredjnung mit ben IDirten nodj übrig
blieb, beîam ber Baumeifter 3U anberroeitiger Derroenbung.49 gu-
fammenfaffenb îann man fagen, baft meEingen con isoo aus bem

Ungelt feine höheren (Ehrenämter mehr ober roeniger freiroiEig „be-
folbet" Ijat.

d) gölle. 3n meEingen rourbe ein goü am Brüden- ober
Keußtor erhoben. (Er oerbanfte feine (Entftehung 3. ti. bem lïïarft,
3. ti. ber Schaffung ber Brüde. (Es fdjeint nidjt, baft audj an ben
anbern Stabttoren ein goü erhoben rourbe. (Es hängt bies mit ber

gau3en Derfefjrslage ïïïeEingens 3ufammen. Der eigentliche Brüden-
30E mar in geroiffem Sinne ber Kadjfolger ber Kbgabe im „portus
naoalis", ben roir um H78 im Befitj ber Klofters Sdjännis getroffen

haben.50

Der goE am Brüdentor 3erfiel urfprünglidj in einen tIranfit3oE
unb in eine Katuralabgabe, biefe „Brugg-cSarbe" (Brüdengarbe)
genannt. Beibe tleile be3og ber Stabttjerr bis um bie mitte bes

14- 3ahrbunberts. Km 12. Kuguft 1359 oergabte fie Ejer3og Kubolf IV.
oon ©fterreidj an ÎÏÏeUingen.51 KIs (Srunb nannte er bie „großen
unb fdjroeren Dienfte, bie fie uns getan haben." Das bebeutet

roahrfdjeinlidj bie aîtioe (Teilnahme ÏïïeEingens am jüngft ©ergangenen
Krieg mit güridj.52 Der (Erlös aus biefem goü foüte in erfter

« St2lOT Hr. 125, 1556, f. 3. Don 2Jpril bis Dejember 1506 roaren es etroas
über 30 pf. StHOT Hr. 140. 3m erften Dierteljafjr 1509: 16 pf. 14 S. t530:
128/15/6; im erften Ejalbjatjr 1556: 55/5/8; 1557: 170/14/4; 1588: runb 200 pf.
(St2lOT Hr. 125). 1560 befdjlof; bie (Semeinbe eine neue Ungelterorbnung,
roonadj bie €in3üger eine oerfdjloffene Büdjfe 3U oerroenben hatten roie bie goüer.
Diefe OTafjnahme hielt aber bie (Selber faum beffer 3ufammen, roeil ja bie OTäbler»

foften oon oornberein abgeredjnet rourben. €inen roirflidjen ^ortfefaritt brachte

erft bie grofje Derroaltungsreform oon 1625 (StH Hr. 80). Sie fdjaffte alle (Safte-
reien auf Stabtfoften ab, bie Ungelteinnefjmer erhielten eine fefte Befolbung in
bar, bie (Sefanbten ber eibgenöffifdjen ©rte würben nur nodj einmal im Z^r
auf Koften ber (Semeinbe beamtet.

'» Heg. 2 (fiehe audj S. 102). Wie bas Klofter Sdjännis für feine Hedjte in
OTeUingen abgefunben roorben ift, ift nidjt befannt. Dermutlidj beruhte feine goü-
freitjeit in OTeUingen auf einem biesbejüglidjen Dertrag mit bem Stabtgrünber.

51 StH Hr. 9, S. 282.
52 Dgl. Siebenau, 2irg. 14, S. to.
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für den Wein, der den Boten und Gesandten der regierenden Grte,
befreundeter Städte und andern Leuten vorgesetzt wurde. Selbst die
Gefangenenkost scheint von dieser Einnahme bestritten worden zu
sein. Erst was nach der Abrechnung mit den Wirten noch übrig
blieb, bekam der Baumeister zu anderweitiger Verwendung.«
Zusammenfassend kann man fagen, daß Mellingen von xsoo aus dem

Ungelt feine höheren Ehrenämter mehr oder weniger freiwillig
„besoldet" hat.

à) Zölle. In Mellingen wurde ein Zoll am Brücken- oder
Reußtor erhoben. Er verdankte seine Entstehung z.T. dem Markt,
z.T. der Schaffung der Brücke. Es scheint nicht, daß auch an den
andern Stadttoren ein Zoll erhoben wurde. Es hängt dies mit der

ganzen Verkehrslage Mellingens zusammen. Der eigentliche Brückenzoll

war in gewissem Sinne der Nachfolger der Abgabe im „vortus
nivalis", den wir um s 1,73 im Besitz der Alosters Schännis getroffen

haben.»«

Der Soll am Brückentor zerfiel ursprünglich in einen Transitzoll
und in eine Naturalabgabe, diese „Brugg-Garbe" (Brückengarbe)
genannt. Beide Teile bezog der Stadtherr bis um die Mitte des

1,4- Jahrhunderts. Am 12. August iZSy vergabte sie Herzog Rudolf IV.
von Gfterreich an Mellingen.»' Als Grund nannte er die „großen
und schweren Dienste, die sie uns getan haben." Das bedeutet

wahrscheinlich die aktive Teilnahme Mellingens am jüngst vergangenen
Arieg mit Zürich.»? Der Erlös aus diesem Soll sollte in erster

" StAM Nr, 125, 1556, f. Z. von April bis Dezember 1506 waren es etwas
über so Pf. StAM Nr. ,40. Im ersten Vierteljahr 15«»: ,e Pf. ,4 S. ,55«:
128/15/6; im ersten Halbjahr 1556: 55/5/8; 1557: 170/14/4; 1588: rund 2«o Pf,
(StAM Nr, 125). >56« beschloß die Gemeinde eine neue Ungelterordnung, wo»

nach die Einzüger eine verschlossene Büchse zu verwenden hatten wie die Zoller.
Diese Maßnahme hielt aber die Gelder kaum besser zusammen, weil ja die Mahler»
kosten von vornherein abgerechnet wurden. Einen wirklichen Fortschritt brachte

erst die große Verwaltungsreform von 1625 (StR Nr. 80), Sie schaffte alle Gaste»

reien auf Stadtkosten ab, die Ungelteinnehmer erhielten eine feste Besoldung in
bar, die Gesandten der eidgenössischen Brte wurden nur noch einmal im Jahr
auf Aosten der Gemeinde bewirtet.

'« Reg. 2 (siehe auch S. >«2). Me das Alöster Schännis für seine Rechte in
Mellingen abgefunden worden ist, ist nicht bekannt, vermutlich beruhte seine Zoll»
frciheit in Mellingen auf eincni diesbezüglichen Vertrag mit dem Stadtgründer.

5l StR Nr. 9, S. 232.
°s vgl. Liebenau, Arg. 14, S. 1«.
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£inie bem Unterhalt ber Brüde, bann audj ber Befeftigung ber Stabt
im aügemeinen bienen. Die Scfjenfung mar aber oorerft oon 3roeifel»

tjaftem IDert, roeil ber goE noch, als £eibbing bem meifter Kubolf
Kr3et in güridj ©ergeben mar. (Er rourbe nodj oor 1394 frei. Um

biefe geit trug er ber Stabt im tïïarimum 27, im minimum
20 pfunb ein.53 KIs im IDinter 1407/08 bie Brüde burdj
(Eisgang unb Ejodjroaffer ftarf befdjäbigt roorben roar, erfjöfjte Ejer3og

friebridj ber Stabt ben goEfatj auf Saf3 unb (Eifen.54

Dom meflinger 8rüden3oE befreit maren bie Bürger oon £u3em
unb roafjrfdjeinlidj audj biejenigen oon Bremgarten.55 £u3ern ftütjte
fidj babei auf feine aflgemeine goEbefreiung auf ber Keuß, bie 3um
letjtenmal oon Ejer3og Kubolf IV. am 6. Iïïar3 1361 beftätigt rourbe.58

IDie aus einer Diffère^ aus bem 3ab.re 1432 fjeroorgefjt, adjtete

meEingen eiferfüdjtig barauf, baft £u3ern fein prioileg nidjt audj

für feine £anbleute in Knfprudj nafjm.57 Die meflinger Bürger
roaren in £u3ern ebenfalls oom pfunb3ofl befreit bis 1488. 3n
biefem 3abre hob £u3em biefe ^reitjeit, bie audj gürid; unb Bremgarten

befaßen, auf unb oer3idjtete felber auf bie feinige in
mellingen. 58

Über bie (Erträgniffe bes goües fefjlen aus bem gan3en 15. 3abr°
hunbert Kngaben, ba bex fleine Kat bie goEbüdjfe bis 1514 ©öEig

felbftherrlidj unb ohne jebe Kontrolle ©on Seiten ber (Semeinbe
©ermattete. £ebiglidj aus bem 3atjr 1494 finbet fidj im Kecfmungsrobel
eine fur3e Koti3, roonadj ber Baumeifter 4 Pfunb 10 Sdjilling „aus
ber Büctjfe" ertjielt, roobl als guftupf für außerorbentlicbe
Kusgaben.59

Zn bex 3roeiten Ejälfte bes 16. 3atjrfjunberts führte ber Sädelmeifter,

ber in3roifdjen in ber Derroaltung ber ftäbtifdjen (Selber an bie

SteEe bes Baumeifters getreten mar, bie Kuffidjt über bie goflbüdjfe.

ss EjU II, S. 74 t.
34 Hodj bis ins 18.3aljrljunbert neben (Setreibe bie fjauptfädjltdjften pro-

bufte, bie OTeUingen paffierten. Der neue goüfatj roar: con einer Sdjeibe Sal3
4 Ej., oon einem SdjiUing (Eifen t Ej. Der früfjere Satj ift unbeîannt. StH Hr. 19.

»s StH Hr. 28; St2l€ Hatsprot. IV, S. 55b.
so SSHCQ 2targ., ©beramt Königsfeiben, Hr. 9.
3' StH Hr. 28.
ss StHS Hatsprot. VI, S. 26 t.
5» StHOT Hr. 140.
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Linie dem Unterhalt der Brücke, dann auch der Befestigung der Stadt
im allgemeinen dienen. Die Schenkung war aber vorerst von zweifelhaftem

Wert, weil der Zoll noch als Leibding dem Meister Rudolf
Arzet in Zürich vergeben war. (Lr wurde noch vor 1,294 frei. Um

diefe Zeit trug er der Stadt im Maximum 27, im Minimum
20 Pfund ein.»» Als im Minier 1407/03 die Brücke durch

Eisgang und Hochwasser stark beschädigt worden war, erhöhte Herzog

Friedrich der Stadt den Zollsatz auf Salz und Eisen.»«

vom Mellinger Brückenzoll befreit waren die Bürger von Luzern
und wahrscheinlich auch diejenigen von Bremgarten.»» Luzern stützte

sich dabei auf seine allgemeine Zollbefreiung auf der Reusz, die zum
letztenmal von Herzog Rudolf IV. am 6. März 1.261. bestätigt wurde.»«

Wie aus einer Differenz aus dem Jahre 1422 hervorgeht, achtete

Mellingen eifersüchtig darauf, daß Luzern fein Privileg nicht auch

für feine Landleute in Anspruch nahm.»? Die Mellinger Bürger
waren in Luzern ebenfalls vom pfundzoll befreit bis 1.483. In
diesem Jahre hob Luzern diefe Freiheit, die auch Zürich und Bremgarten

besaßen, auf und verzichtete felber auf die feinige in
Mellingen. »«

Über die Erträgnisse des Zolles fehlen aus dem ganzen 15.

Jahrhundert Angaben, da der kleine Rat die Jollbüchfe bis 1214 völlig
selbstherrlich und ohne jede Aontrolle von Seiten der Gemeinde
verwaltete. Lediglich aus dem Jahr 1494 findet fich im Rechnungsrodel
eine kurze Notiz, wonach der Baumeister 4 Pfund 10 Schilling „aus
der Büchfe" erhielt, wohl als Justupf für außerordentliche
Ausgaben.»«

In der zweiten Hälfte des 1,6. Jahrhunderts führte der Säckelmeister,

der inzwischen in der Verwaltung der städtischen Gelder an die

Stelle des Baumeisters getreten mar, die Aufsicht über die Jollbüchfe.

°s HU II, s. 74,.
°« Noch bis ins ,8. Jahrhundert neben Getreide die hauptfächlichsten

Produkte, die Mellingen passierten. Der neue Zollsatz war: von einer Scheibe Salz
4 h., von einem Schilling Eisen h. Der frühere Satz ist unbekannt. StR Nr. ,9.

« StR Nr. 28; StAk Ratsprot. IV, S. ssb.
°° SSRV Aarg., Vberamt «Snigsfeloen, Nr. 9.

" StR Nr. 28.
°« StA« Ratsxrot. VI, S. 2«,.
°' StAM Nr. ,40.
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Diefe rourbe oiermal im 3abr im Beifein bes Sdjultfjeißen unb eines
Dertreters bes fleinen Kats, jeber mit einem Sdjlüffel, geöffnet unb
geleert. Dom (Ertrag rourbe in erfter £inie ber göflner befolbet unb
feine IDofjnung bei ber Brüde unterhalten. (Ein anberer tleil biente

3um Unterhalt ber Brüde unb ber Keft floß bem Sädelmeifter 3U. Der
(Ertrag belief fidj im 3abre 1560 auf 231 Pfunb, 1565 auf 323 pfunb.
Demgegenüber gab ber Sädelmeifter in biefem 3abre 961 pfunb aus.
Danad) bedte affo bamals ber goü faft einen Drittel ber (oerbudjten)
Kusgaben.60

€ine goflorbnung oon 1776, bie aber auf altem Ejerfommen
beruht, nennt bie Befreiungen oom lïïeUinger goü. (Baulich, befreit
roaren bie Bürger oon £u3ern, Brugg unb £aufenburg, ferner aüe

Dörfer in einem Umîreis ©on etroa 15 km.61 Dann bie Klöfter muri,
(Snabentljal, St. Urban, IDettingen unb be3eidjnenberroeife Sdjännis.
Die Bürger oon Bremgarten unb Baben be3atjlten ben goü oon tDein
unb anbern IDaren, fofern biefe auf Wagen über bie Brüde geführt
rourben. Die Kirdjfprengel Birmenftorf, tDofjIen unb Diümergen
be3afjlten ben halben goü.62

mit ber Kadjbarftabt £en3burg fdjloß meEingen am 8. ©ftober
1566 einen gofloertrag. Danach, fidjerten fidj bie beiben Stäbte golt-
freifjeit 3U bei geroiffem (Sroß- unb Kleinoietj unb für (Eifenprobufte
3um €igengebraudj.63

Die Bürger oon meEingen felber roaren oon ifjrem gofl befreit mit
IDaren 3um eigenen (Sebraudj. fixei roaren aud; eigene unb
eibgenöffifdje Beamte.

«o St2lOT Hr. J22. Die €rtjötjung biefer Summe gegenüber 1094 berufjt einer-
feits auf ber in3roifdjen eingetretenen (Selbentroertung, bie oljne groeifel ent»

fpredjenbe Tariferhöhungen mit fidj brachte, anberfeits barauf, bafj ber Betrag
oon 1594 nur ben 8rü(fen3oü umfafjt. 3n Baben mar bie goUtariffrage fo
geregelt, bafj ber goUer bie Ejälfte Don bem oerlangte, mas ber eibgenöffifdje (Seleits-
mann oon ben IDaren erfjob: StH Baben Hr. 98.

«i Diefe Befreiungen gefjen tpafjrfdjeinlidj auf bie geit ber Bauernunruben
oor ber Heformation jurürf: im 3^ 1524 oerlangte eine Bauerngefanbtfdjaft
aus bem genannten Umfreis oon ber Cagfatjung 3U Baben (Seleit- unb goUfrei-
fjeit in OTeUingen für itjr (Setreibe, roenn fie es burdj bie Stabt auf bie OTärfte

füfjrten: 2t IV, 1, 538. Dies rourbe 9 3<>f?re fpäter beroiUigt. Ejingegen fjätten
Bauern, bie iljre (Ernte über bie Brücte füfjrten, bie Brüdengarbe ab3uliefern:
StHOT Hr. 147, 1.

62 St2Jg H 320.
es StH Hr. 70.
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Diese wurde viermal im Jahr im Beifein des Schultheißen und eines
Vertreters des kleinen Rats, jeder mit einem Schlüssel, geöffnet und
geleert, vom Ertrag wurde in erster Linie der Zöllner befoldet und
feine Wohnung bei der Brücke unterhalten. Ein anderer Teil diente

zum Unterhalt der Brücke und der Rest floß dem Säckelmeifter zu. Der
Ertrag belief fich im Jahre xseo auf 2Z» vfund, 1,565 auf 525 Vfund.
Demgegenüber gab der Säckelmeister in diesem Jahre YSl, Vfund aus.
Danach deckte also damals der Zoll fast einen Drittel der (verbuchten)
Ausgaben.«"

Eine Zollordnung von l.776, die aber auf altem Herkommen
beruht, nennt die Befreiungen vom Alellinger Zoll. Gänzlich befreit
waren die Bürger von Luzern, Brugg und Laufenburg, ferner alle

Dörfer in einem Umkreis von etwa s 5 Km.«' Dann die Alöster Muri,
Gnadenthal, St. Urban, Wettingen und bezeichnenderweise Schännis.
Die Bürger von Bremgarten und Baden bezahlten den Zoll von Wein
und andern waren, sofern diese auf Wagen über die BrUcke geführt
wurden. Die Airchsprengel Birmenstorf, wohlen und villmergen
bezahlten den halben Zoll.«?

Mit der Nachbarftadt Lenzburg schloß Mellingen am 3. Oktober

1566 einen Zollvertrag. Danach sicherten sich die beiden Städte
Jollfreiheit zu bei gewissem Groß- und Aleinvieh und fllr Eisenprodukte
zum Eigengebrauch.««

Die Bllrger von Mellingen felber waren von ihrem Soll befreit mit
Maren zum eigenen Gebrauch. Frei waren auch eigene und
eidgenössische Beamte.

°« StAM Nr. >22. Die Erhöhung dieser Summe gegenüber 1294 beruht einer»

seits auf der inzwischen eingetretenen Geldentwertung, die ohne Zweifel ent>

sprechende Tariferhöhungen mit sich brachte, anderseits darauf, daß der Betrag
von iZgq nur den Brückenzoll umfaßt. In Baden war die Zolltariffrage so ge»

regelt, daß der Zoller die Hälfte von dem verlangte, was der eidgenössische Geleits»
mann von den Waren erhob: StR Baden Nr. 98,

«> Diese Befreiungen gehen wahrscheinlich auf die Zeit der Bauernunruhen
vor der Reformation zurück: im Jahr 1524 verlangte eine Bauerngesandtschaft
aus dem genannten Umkreis von der Tagsatzung zu Baden Geleit» und Jollfrei»
heit in Mellingen für ihr Getreide, wenn sie es durch die Stadt auf die Märkte
führten: A IV, I, 558. Dies wurde 9 Jahre später bewilligt. Hingegen hatten
Bauern, die ihre Ernte Uber die Brücke führten, die Brückengarbe abzuliefern:
StAM Nr. ,?7, I.

«s StAZ A 520.
«' StR Nr. 70.
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Die goller rourben oom fleinen Kat angefteEt. Kadj ber goflorb-
nung ©on 158964 batte ber goüer am Brüdentor neben feiner Ejaupt-
aufgabe nodj allerlei anbere pflidjten, u. a. fjatte er barauf 3U adjten,
baft bie Bürger nidjt alles Ejol3, bas fie jenfeits ber Brüde fanben,
in bie Stabt fdjleppten. 3n feiner goEftube bürfte er nur Käte unb

Bürger mit Branntroein beroirten ober beherbergen, ©ffenbar fudj»
ten ftdj bie goEer ats IDirte einen Keben©erbienft 3U fdjaffen. 3r!re
orbentlidje Befolbung beftanb ©orroiegenb in Katuralien: (Enbe bes

16. 3abrfjunberts je 4 Brote roödjentlidj, jäfjrtidj i paar IDinter»

fjofen unb i paar Sdjufje, in bar roödjentlidj 5 S unb aEe fixon*
faften i Pf. Da3u famen jährlich 4 Klafter Stabtfjot3 unb 1 mütt
Kernen (etroa 80 Citer IDei3en), ©om Klofter IDettingen 2 Diertel
Kernen (40 Citer) unb ©om £anboogt ©on £en3burg 2 Ejütjner.

Das <S e 1 e i t mar urfprünglidj eine Kbgabe ber Kaufleute an ben

Stabttjerrn für ben Scfjutj, ben er ifjnen auf feinem (Bebiet bot, roenn

fie feinen lïïarft befudjten. Diefer cEbarafter ging aber aEmäfjlidj
©erloren, fobaß „(Beleit" oft im Sinne ©on gofl gebraucht rourbe.

3n mellingen ift eine (Seleitftelle feit bem (Enbe bes 14. 3afjrfjun-
berts befannt. Die Kbgabe be3og ber Stabttjerr b3ro. feine Kmtsleute
foroofjl ©on Keifenben, bie burdj bie Stabt unb über bie Brüde 30»

gen, roie ©on Kaufleuten, bie auf ber Keuß an ber Stabt ©orbeifamen.

Sie ging ben gleidjen IDeg ber Derpfänbung roie bie übrigen <Ein-

îunfte ber Ejabsburger, gelangte aber im (Segenfatj 3U gofl, Steuer
unb Ungelt nidjt in ben Befitj ber Stabt. Km 14. Kpril 1379 oer-

bürgten fidj bie brei Stäbte Baben, IDalbsbut unb IÏÏeflingen bem

Ejer3og £eopolb ©on (Bfterreidj für ben gins ©on 416 (Bulben, ben er
bem 3mer ©on Kamftein, oon Bafel, fdjulbete. Dafür ©erfpradj er
ben Stäbten, roeber er nodj feine Kadjfatjren rourben fie roeiterfjin
irgenbroie belaften, bis bie Sdjulb abgelöft fei. Seine (Beleitsleute in
ben brei Stäbten roies er an, ben (Beleitsertrag immer 3uerfl ben

Sdjultfjeißen aus3ube3atjlen. Keidjte bas (Beleit 3ur Be3afjlung bes

ginfes nidjt aus, fo foüten bie Stäbte es in eigene Derroaltung
nehmen bürfen, bis fie für itjre eigenen Kuslagen entfdjäbigt mären.
Sollte ber (Beleitsertrag burdj Kriegsroirren bauernb 3urüdgefjen, fo
foüte ber Ejer3og bas ^efjlenbe aus eigener Kaffe erfetjen. IDenn bie

Sdjulb innert 3roei 3a&ren nic^t 3urüdbe3afjlt roäre, foflten bies

64 StHOT Hr. t, f. 23 oerfo.
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Die Joller wurden vom kleinen Rat angestellt. Nach der Zollordnung

von 1589«« hatte der Zoller am Brückentor neben seiner
Hauptaufgabe noch allerlei andere Pflichten, u. a. hatte er darauf zu achten,

daß die Bürger nicht alles Holz, das sie jenseits der Brücke fanden,
in die Stadt schleppten. In seiner Zollstube durfte er nur Räte und

Bürger mit Branntwein bewirten oder beherbergen. Offenbar suchten

sich die Joller als Wirte einen Nebenverdienst zu schaffen. Ihre
ordentliche Befoldung bestand vorwiegend in Nawralien: Ende des

ze. Jahrhunderts je 4 Brote wöchentlich, jährlich l. Paar Winterhofen

und i Paar Schuhe, in bar wöchentlich s S und alle Fronfasten

l, Pf. Dazu kamen jährlich 4 Alafter Stadtholz und 1, Mütt
Kernen (etwa go Liter Weizen), vom Kloster Wettingen 2 viertel
Kernen (40 kiter) und vom kandvogt von Lenzburg 2 Hühner.

Das Geleit war ursprünglich eine Abgabe der Kaufleute an den

Stadtherrn für den Schutz, den er ihnen auf feinem Gebiet bot, wenn
sie feinen Markt besuchten. Dieser Eharakter ging aber allmählich
verloren, sodaß „Geleit" oft im Sinne von Zoll gebraucht wurde.

In Mellingen ist eine Geleitstelle seit dem Ende des 1.4. Jahrhunderts

bekannt. Die Abgabe bezog der Stadtherr bzw. seine Amtsleute
sowohl von Reisenden, die durch die Stadt und über die Brücke

zogen, wie von Kaufleuten, die auf der Reuß an der Stadt vorbeikamen.

Sie ging den gleichen Weg der Verpfändung wie die übrigen
Einkünfte der Habsburger, gelangte aber im Gegenfatz zu Zoll, Steuer
und Ungelt nicht in den Besitz der Stadt. Am 14. April l,Z7«)

verbürgten sich die drei Städte Baden, Waldshut und Mellingen dem

Herzog Leopold von Wsterreich für den Zins von 41,6 Gulden, den er
dem Imer von Ramstein, von Basel, schuldete. Dafür versprach er
den Stödten, weder er noch seine Nachfahren würden sie weiterhin
irgendwie belasten, bis die Schuld abgelöst sei. Seine Geleitsleute in
den drei Städten wies er an, den Geleitsertrag immer zuerst den

Schultheißen auszubezahlen. Reichte das Geleit zur Bezahlung des

Zinses nicht aus, so sollten die Städte es in eigene Verwaltung
nehmen dürfen, bis sie für ihre eigenen Auslagen entschädigt wären.
Sollte der Geleitsertrag durch Kriegswirren dauernd zurückgehen, so

sollte der Herzog das Fehlende aus eigener Kasse ersetzen. Wenn die

Schuld innert zwei Iahren nicht zurUckbezahlt wäre, sollten dies

»< StAM Nr. I, f. 2Z verso.
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bie Stäbte mit bem gau3en (Beleitsertrag auf eigene fiauft tun.65 Der
letjte fiaü trat bann tatfädjlidj ein. Die aus ben 3ahren 1394 bis
1404 teilroeife erhaltenen Kbredjnungen ber brei Stäbte mit ben

Ejer3ogen geben Kuffdjluß über ben (Ertrag.66 (Er reidjte aus, um bie

Sdjulb ber Ejer3oge ©on ©fterreidj in ber Ejöfje oon über 5000 (Bulben

unb gins bis 1404 3U amortifieren. Da aber £jer3og £eopolb III.
fdjon 1381 ber Stabt Karau bas (Beleit aller brei Stäbte für ein
Darlehen als abnießenbes Ç^anb oerfetjt hatte, fiel es 1404 nidjt fogleidj
an ben Ejer3og 3urüd, fonbern bie Stabt Karau be3og ben (Ertrag bis
1421. Die lange Dauer biefer 3roeiten Kmortifation rührt baher, baft
bie brei Stäbte lïïeuingen, Baben unb IDalbsbut 3ur Küd3afjlung ber

Kamftein-Sdjulb audj ihre eigenen (Einfünfte hatten einfetjen muffen,

roas fie nun am (Beleit roieber einbringen ©erfudjten. 3n3roi=
fdjen fam bie (Eroberung ©on Baben unb meEingen burdj bie
(Eibgenoffen. KIs Karau fidj am 2. De3ember 1421 für bejafjlt erflärte,
fielen bie (Seleite ©on meEingen unb Baben an bie fieben regierenben

©rte. Damit mar biefe roidjtige (EinnafjmequeEe für unfere Stabt
für immer ©erloren. Die (Eroberer 3ogen fie fofort an ficfj. Den

öfterreidjifdjen tlarif übernahmen fie ©orerft unoeränbert.67 3mntertjin
mag bie Knroefentjeit ber eibgenöffifdjen Kutorität in meEingen in
(Beftatt ihres (Seleitsmannes, ber übrigens meift aus ber ïïïellinger
Bürgerfdjaft genommen rourbe, neben ihrem Kadjteil audj einen Dorteil

für bie Stabt gehabt haben. Kamen bodj bie Bemühungen bes

(Seleitseinnetjmers, jebe Umfabrung feiner Kontroflfteüe 3U oerfjin-
bern, aud) bem ftäbtifdjen gofl 3ugut.68 (Es ift audj nidjt roahrfdjeinlidj,

baft mellingen ben ©ollen Umfang bes (Selens gegenüber ben

mannigfachen Knfedjtungen fo hätte mabren fönnen, mie bies bie

eibgenöffifdjen ©rte taten. Seit bem 14. 3abrbunbert bis ins fpäte
16. 3atjrfjunbert 3ogen fidj bie Streitigfeiten 3roifdjen bem meflinger
(Beteitsmann unb ben Bürgern ©on £u3ern hin. Ejinter bem (Beteits-

mann ftanben bie übrigen eibgenöffifdjen ©rte, bie immer roieber

oerfudjten, bie (Beleitsfreiheit ber Bürger oon £u3ern auf ber Keuß

«s Ceg. f. 50; Heg. Hr. 97 3U fnapp.
66 UBal, Hr. 204, 238, 249; Hn3- f. Sdjro. (Sefdj. II, S. 72; UBa I, Hr. 268

mit falfd; aufgelöftem Datum, Hr. 272.
6' HSt2t Hr. 2272, f. 9; 2trg. Ill, S. 167.
68 St2lg 21, 520, 3«1« 1698-
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die Städte mit dem ganzen Geleitsertrag auf eigene Faust tun.»» Der
letzte Fall trat dann tatfächlich ein. Die aus den Iahren iZyq bis
l,qoq teilweise erhaltenen Abrechnungen der drei Städte mit den

Herzogen geben Aufschluß über den Ertrag.»» Er reichte aus, um die

Schuld der Herzoge von Österreich in der Höhe von über 5000 Gulden

und Zins bis iqoq zu amortisieren. Da aber Herzog Leopold Iii.
fchon iZ8i der Stadt Aarau das Geleit aller drei Städte für ein
Darlehen als abnießendes Pfand versetzt hatte, fiel es 1404 nicht fogleich
an den Herzog zurück, sondern die Stadt Aarau bezog den Ertrag bis
142;. Die lange Dauer dieser zweiten Amortisation rührt daher, daß
die drei Städte Mellingen, Baden und Waldshut zur Rückzahlung der

Ramstein-Schuld auch ihre eigenen Einkünfte hatten einsetzen müssen,

was sie nun am Geleit wieder einzubringen versuchten. Inzwischen

kam die Eroberung von Baden und Mellingen durch die
Eidgenossen. Als Aarau sich am 2. Dezember 1421 für bezahlt erklärte,
fielen die Geleite von Mellingen und Baden an die sieben regierenden

Vrte. Damit war diefe wichtige Einnahmequelle für unsere Stadt
für immer verloren. Die Eroberer zogen sie sofort an sich. Den
österreichischen Tarif übernahmen sie vorerst unverändert.»? Immerhin
mag die Anwesenheit der eidgenössischen Autorität in Mellingen in
Gestalt ihres Geleitsmannes, der übrigens meist aus der Mellinger
Bürgerschaft genommen wurde, neben ihrem Nachteil auch einen vorteil

für die Stadt gehabt haben. Aamen doch die Bemühungen des

Geleitseinnehmers, jede Umfahrung feiner Kontrollstelle zu verhindern,

auch dem städtischen Soll zugut.»« Es ist auch nicht wahrscheinlich,

daß Mellingen den vollen Umfang des Geleits gegenüber den

mannigfachen Anfechtungen so hätte wahren können, wie dies die

eidgenössischen Vrte taten. Seit dem 14. Jahrhundert bis ins späte

16. Jahrhundert zogen fich die Streitigkeiten zwifchen dem Mellinger
Geleitsmann und den Bürgern von Luzern hin. Hinter dem Geleitsmann

standen die übrigen eidgenössischen Vrte, die immer wieder
versuchten, die Geleitsfreiheit der Bürger von Luzern auf der Reuß

°s Teg. f. z«; Reg. Nr. 97 zu knapp,
°« UBa l, Nr. 204, 2Z8, 249; Anz. f. Schw. Gesch. II, S. 72; UBs I, Nr. 268

mit falsch aufgelöstem Datum, Nr. 272.
«' AStA Nr. 2272, f. 9; Arg. III, S. ,67.
°« StAS A, Z2o, Juli I698.
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3u befeitigen.69 Kidjt ohne Sdjulb £u3ems, ba beffen Kaufleute b3ro.

Sdjiffsleute oft bie IDare oon (Befdjäftsfreunben ober oon £ti3erner
£anbleuten als Bürgerroare beflarierten, um fie geleitsfrei 3u
machen. Dagegen mehrte fidj natürlich, ber meflinger (Beieiter, ber am

(Ertrag feines Stodes beteiligt mar. Die ferner IDaren aber mädjten

ben größten Ceil ber auf ber Keuß beförberten (Büter aus.70

übrigens mag bei allen Benütjem bes Keußroafferroeges bie lïïeflin»

ger Kbgabe bestjalb foldjen Knftoß erregt haben, roeil man itjre Be»

redjtigung mitten in ben (Bemeinen Ejerrfdjaften, im (Begenfatj 3U

berjenigen oon Klingnau unb Bremgarten, nidjt mehr begriff: Die
DorfteUung oom (Beleit als einem Sdjutjgelbe roar fdjon lange 3U ber

eines tIranfit3olles Derblaßt. Bis in bie 3roeite Ejälfte bes 16. 3ahr=!

hunberts hatte fidj bie tlagfatjung ungefähr alle io 3abre einmal mit
biefer fixage 3u befdjäftigen. guroeilen oerfudjte fie im eigenen 3n»
tereffe, bie ^reifjeit £u3ems mögtidjft ein3ufdjränfen, aber immer
ohne (Erfolg, gum letjtenmaf rourbe fie im 3afjre 1546 emftfjaft an-
gefocfjten, als 3roifctjen güridj unb £u3em um ben (Ertrag ber (Be-

feitsbüdjfe in Baben ein Streit ausgebrochen mar.71 Die Klage,
£u3erner Bürger, bie iljre IDaren auf ber Keuß beförberten,
mißbrauchten ihr prioileg 3ugunften ihrer (Befcfjäftsfreunbe, taucfjte roieber

auf. Schließlich, rourbe bie (Sültigfeit bes ^reifjeitsbriefes felbft
be3roeifelt. Die gürdjer dagfatjungsgefanbten oertraten im Kuguft
bie Knfidjt, ©on ben fernem folle man bas (Beleit in mellingen
folange ebenfalls forbern, bis fie ihre Knfprüdje beroiefen tjätten.72

Sdjließlidj fam folgenber tlagfatjungsbefdjluß 3uftanbe: Da auf bem

letjten Œag (3. Kuguft) befprodjen roorben fei, baft man in ber (Be»

feitsbüdjfe ©on IÏÏeflingen fo roenig (Selb gefunben habe, roeil bie

meiften burdjfabrenben (Süter ats (Eigentum bes Sdjultfjeißen Rieden»
ftein unb bes Ejans Knab oon £ujem be3eich.net roerben, fo 3eige nun
ber (Sefanbte oon £u3em an, feine Stabt fjabe oerorbnet, baft in
gufunft ber pfunb3ofler oon £u3ern beim Derlaben ber Scfjiffe in £u=

3ern ein Der3eidjnis ber 3oflfreien (Süter aufnehmen unb oerfiegelt

6» fu3ern ftütjte fidj babei auf bas prioileg Ejerjog Hubolfs oon (bfterreidj
oon 136t, bas ber Stabt goUfreifjett auf ber gan3en Heufj »erfpradj. SSHCQ Harg.
Ceil II, Banb 2, Hr. 9.

™ H IV, S. 557 unb IV, 1 b, S. 667.

'i StHg H, 84, 1, OTontag nadj 3ubica t546.

" StHg B VIII, 4, S. 84 oerfo.
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ZU beseitigen.«« Nicht ohne Schuld kuzerns, da dessen Raufleute bzw.

Schiffsleute oft die Ware von Geschäftsfreunden oder von kuzerner
Landleuten als Bürgerware deklarierten, um sie geleitsfrei zu
machen. Dagegen wehrte fich natürlich der Mellinger Geleiter, der am

Ertrag seines Stockes beteiligt war. Die Luzerner Maren aber machten

den größten Teil der auf der Reuß beförderten Güter aus.?«

übrigens mag bei allen Benützern des Reußwafserweges die Mellinger

Abgabe deshalb solchen Anstoß erregt haben, weil man ihre
Berechtigung mitten in den Gemeinen Herrschaften, im Gegensatz zu
derjenigen von Alingnau und Bremgarten, nicht mehr begriff: Die
Vorstellung vom Geleit als einem Schutzgelde war schon lange zu der

eines Tranfitzolles verblaßt. Bis in die zweite Hälfte des ze.
Jahrhunderts hatte fich die Tagsatzung ungefähr alle l,o Jahre einmal mit
diefer Frage zu beschäftigen. Zuweilen versuchte sie im eigenen
Interesse, die Freiheit kuzerns möglichst einzuschränken, aber immer
ohne Erfolg. Zum letztenmal wurde sie im Jahre 1,546 ernsthaft
angefochten, als zwischen Zürich und kuzern um den Ertrag der Ge-

leitsbllchfe in Baden ein Streit ausgebrochen war.?' Die Klage,
kuzerner Bürger, die ihre Waren auf der Reuß beförderten,
mißbrauchten ihr Privileg zugunsten ihrer Geschäftsfreunde, tauchte wieder

auf. Schließlich wurde die Gültigkeit des Freiheitsbriefes felbst

bezweifelt. Die Zürcher Tagfatzungsgefandten vertraten im August
die Anficht, von den kuzernern folle man das Geleit in Mellingen
solange ebenfalls fordern, bis sie ihre Ansprüche bewiesen hätten.??

Schließlich kam folgender Tagsatzungsbefchluß zustande: Da auf dem

letzten Tag (z. August) besprochen worden sei, daß man in der Ge-

leitsbüchfe von Mellingen fo wenig Geld gefunden habe, weil die

meisten durchfahrenden Güter als Eigentum des Schultheißen Flecken-

stein und des Hans Anab von kuzern bezeichnet werden, fo zeige nun
der Gesandte von kuzern an, seine Stadt habe verordnet, daß in
Zukunft der pfundzoller von kuzern beim verladen der Schiffe in
kuzern ein Verzeichnis der zollfreien Güter aufnehmen und versiegelt

«» kuzern stützte fich dabei auf das Privileg Herzog Rudolfs von Österreich
von lZSl, das der Stadt Jollfreiheit auf der ganzen Reuß versprach. SSRSZ Aarg.
Teil II, Band 2, Nr. 9.

?» A IV, S. ss? und IV, I b, S. se?.

" StAI A, 84, l, Montag nach Iudica >S46.
>2 StAI B VIII, 4, S. 84 verso.
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bem goUer oon lïïeEingen 3ufdjiden fofle. (Süter oon (Befdjäftsge-
noffen, bie nidjt Bürger oon £u3ern finb, foflen in bas Der3eidjnis
nidjt aufgenommen roerben, b. fj- fie foüen ben gol! in meEingen
entrichten.73 Bei biefem Derfahren blieb es im großen unb gan3en
audj in fpäterer geit, nadjbem es ber Stabt £u3ern mit einiger mühe
gelungen mar, bie ÏÏÏiteibgenoffen oon ber (Edjttjeit unb (Sültigfeit
ihres prioitegs 3U über3eugen.74

Das (Beleit rourbe oon einem „(Seieiter" ober gofler am £anbe=

platj ber Sdjiffe bjro. an ben tloren eingesogen. Der tlarif rourbe oon
ber tlagfatjung feftgefetjt.75 Der (Beieiter hatte afljährlidj auf ber

3ahrredjnungstagfatjung 3U Baben mit ben Ejerren ab3uredjnen.76

3m 15. unb 16. 3ahrfjunbert rourbe aus bem (Ertrag bes (Belettes,
beoor er unter bie regierenben ©rte oerteilt murbe, bie Kommiffion
befotbet, bie periobifdj fontroliierte, ob bie (Bemeinben an ber Keuß
unb bie Keußfifdjer bie obrigfeitlidjen (Sebote betreffenb ^revaluing

einer genügenb breiten ^afjrrinne beobachteten.77 3m 16. 3ab.r=

bunbert unterftütjten bie (Eibgenoffen aus ber Büdjfe oon Baben 3U-

roeilen bie Sdjütjengefeüfdjaften ber Stäbte unb Dörfer in ben ge*

meinen Ejerrfdjaften mit namhaften Beiträgen.
e) (Einfünfte oon ftäbtifdjen Dermögensroerten.

Kernen3infen unb Pfennig3infen. (Eine regelmäßige
unb fidjere (Einnahme hatte bie Stabt an ben ginfen in natura (IDei-
3en, Koggen ober Ejafer) unb in bar oon ben 2idem unb Keben,
befonbers auf ber redjten Keußfeite im fogenannten tlroftburgtroing.
(Ein großer tleil ber bortigen (Süter befanb fidj um 1500 im BefiÇ
oon Bürgern.78 Da3u famen ginfen oon Ejofftätten innerhalb unb

außerhalb ber Stabt, bie fidj in (Semeinbebefitj befanben unb an Bürger

ober Ejinterfaffen oerlieljen ober oerpadjtet roaren. guroeilen
famen Ejofftätten in ben Befitj ber Stabt, roeil ber frühere Befitjer
feinen Derpflidjtungen als Bürger nidjt nadjfam ober oerarmte,

'3 H IV, lb, S. 662.
M H IV, 1 d, S. 754, 801, 851, 842.
's g. B. Hrg. 3, S. 167.

'6 Dgl. audj ben (Eib ber cSeleiter oon 1455: H II, S. 104-

" 21 IV, 1, S. 312 unb noi.
's Hus einer gufammenfteUung ber Hngaben aUer ertjaftenen Hobel um 1500

ergibt fidj, bafj bamals minbeftens 50 Bürger, b. t). etroa ein Drittel, aufjerfjalb ber

Stabtbefeftigung jenfetts ber Heufj foldjen Cörunbbefitj fjätten. Don itjnen befi^en
roieberum metjr als ein Drittel Heben. StHOT Hr. 140 unb t55.
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dem Soller von Mellingen zuschicken solle. Güter von Geschäftsgenossen,

die nicht Bürger von Tuzern sind, sollen in das Verzeichnis
nicht aufgenommen werden, d. h. sie sollen den Soll in Mellingen
entrichten.?« Bei diesem Verfahren blieb es im großen und ganzen
auch in fpäterer Seit, nachdem es der Stadt Tuzern mit einiger Mühe
gelungen war, die Miteidgenossen von der Echtheit und Gültigkeit
ihres Privilegs zu überzeugen.?«

Das Geleit wurde von einem „Geleiter" oder Soller am Ländeplatz

der Schiffe bzw. an den Toren eingezogen. Der Tarif wurde von
der Tagsatzung festgesetzt.?» Der Geleiter hatte alljährlich auf der

Iahrrechnungstagsatzung zu Baden mit den Herren abzurechnen.?»

Im 15. und 16. Jahrhundert wurde aus dem Ertrag des Geleites,
bevor er unter die regierenden Grte verteilt wurde, die Aommission
besoldet, die periodisch kontrollierte, ob die Gemeinden an der Reuß
und die Reußfischer die obrigkeitlichen Gebote betreffend Freihaltung

einer genügend breiten Fahrrinne beobachteten.?? Im 16.
Jahrhundert unterstützten die Eidgenosfen aus der Büchse von Baden
zuweilen die Schützengesellschaften der Städte und Dörfer in den
gemeinen Herrschaften mit namhaften Beiträgen.

e) Einkünfte von städtischen Vermögenswerten.
Aernenzinsen und Pfennigzinsen. Eine regelmäßige
und sichere Einnahme hatte die Stadt an den Sinsen in natura (Mei-
zen, Roggen oder Hafer) und in bar von den Ackern und Reben,
besonders auf der rechten Reußseite im sogenannten Trostburgtwing.
Ein großer Teil der dortigen Güter befand fich um 1500 im Besitz

von Bürgern.?« Dazu kamen Sinsen von Hofstätten innerhalb und

außerhalb der Stadt, die sich in Gemeindebesitz befanden und an Bürger

oder Hintersassen verliehen oder verpachtet waren. Zuweilen
kamen Hofstätten in den Besitz der Stadt, weil der frühere Besitzer

seinen Verpflichtungen als Bürger nicht nachkam oder verarmte,

?» A IV, 1b, S. 662.

" A IV, I 6, S. 724, 801, 821, 842.
7S Z. B. Arg. 2, s. 167.

" vgl. auch den Lid der Geleiter von I42Z: A II, S. I«4.

" A IV, I, S. 2>2 und Ii«,.
?» Aus einer Zusammenstellung der Angaben aller erhaltenen Rödel um 120«

ergibt sich, das; damals mindestens 20 Bürger, d. h. etwa ein Drittel, außerhalb der

Stadtbefestigung jenseits der Reufz solchen Grundbesitz hatten, von ihnen besitzen

wiederum mehr als ein Drittel Reben. StAM Nr. 14« und 122,
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ober roeil bie Stabt bas Ejaus beim IDeg3ug eines Bürgers nidjt in
frembe fyänbe fommen laffen rooüte.78* gur Derroaltung ber Ka=

turaljinfen befaß bie Stabt einen eigenen Beamten, ben Kernen»

ein3ietjer.79

Kadj bem Kernen3insrobel oon isoi fjatte bie Stabt jätjrlidj an

Kernen3infen 3U forbern: io mütt 3 Diertel Koggen (3irfa 880 £i-
ter), 26 mütt Kernen unb 3 mütt Ejafer.80 1506 betrug ber Kein-
erlös 55 pfunb 8 7« S.81 Der (Ertrag ber (Selb3infen roar 3iemlidj
gering.82 (Einen nidjt unroefentlidjen Knteil am öffentlichen Der»

mögen hatten bie (Srunbftüde, Ejöfe unb (Süter, bie bie (Bemeinbe

nadj unb nadj aus eigenen ober Spitalgelbern mit Dorliebe innerhalb

ber (Beridjtsmardjen erroarb, aber audj in ben Dörfern ber

nähern unb roeitern Umgebung roie U>of}lenfdjroil, Bubliîon, Stetten,
Sul3, ^islisbadj, Kemetfdjroil, Küti, ©berrobrborf. ^n Kieberrotjrborf

befaß fie 1462 einen Ejof mit 33 3ucr!art Kder unb 8 lïïann-
œerî IDiesIanb.83 1438 îaufte bie Stabt ©on ben Ejerren ©on EjaUroil

bie redjtsgefdjidjtlidj intereffante IDeibljube bei tDofjIenfdjroil.84
merîrourbigerroeife entfdjloß fidj bie Stabt erft fpät unb in einer

groangslage 3um (Ermerb oon (Brunbbefitj im nafjegelegenen tLroft-
burg-Croing, trotjbem fie hier fdjon 1364 bie Kiebergeridjtsbarîeit
an ftdj gebradjt fjatte, unb trotjbem bas Klofter (Snabentfjal ifjr fjier

"a Heg. 256; StHOT 140, 1494 unb 1499-
'» Dgl. Kap. 2, Slmter unb Kap. 3, I.
so StHOT Hr. 135.
st StHOT Hr. t40, t506.
82 150t: 2 pf. n% S. oon 3roöIf (Srunbftücfen. St2lOT 135.
ss HStH Hr. 4477.
s« StHOT Urf. Hr. 58 (1438 XI. 25). groetfellos fjanbeft es fidj um bas Hmts-

Iefjen bes IDeibels einer alten Ejunbertfdjaft in ber (Sraffdjaft Hargau, bie bei

OTofjfenfdjroil ifjre Ding- unb (Seridjtsftätte fjatte, ogl. 03101, l, Hr. 775. Die Weibbube

war mit bem Heft bes C5raffdjaftsbe3irfs unb ber (Sraffdjaftsredjte als öfter«

reidjifdjes Sefjen an bie Ejerren oon EjaUanl gefommen. Sie fjatte ifjren anberen

OTittelpunft in ^afjrroangen: SSH<Ö Harg. tleil II, Banb I, S. 6tl. Da ber Ejof
bei ber Befdjränfung ber (Sraffdjaft auf bie Umgebung oon ^afjrroangen fdjliefjlidj

3u ej3entrifdj lag, rourbe er 3utetjt abgeftofjen. IDeil er aber bis jetjt feinen
Cfjarafter als Hmtslefjen beroafjrt fjatte, oerpflidjteten fidj bie Ejerren oon EjaUroil

beim Derfauf, bem IDeibel ben HusfaU an (Einfünften mit oier OTütt Kernen
oon einem (Sut 3U OTeifterfdjroanben 3U erfetjen. Der Stabt bradjte ber Ejof jätjrlidj

3 OTütt Hoggen unb to S. gins. (Er lag roatjrfdjeinlidj am Ejafjnenberg bei

3geln>eib, nörblidj Ejägglingen: StHOT, Hr. 39, f. 2.

l07 (21,9)

oder weil die Stadt das Haus beim Wegzug eines Bürgers nicht in
fremde Hände kommen laffen wollte.?«« Sur Verwaltung der Na-
turalzinfen besaß die Stadt einen eigenen Beamten, den

Rerneneinzieher.?«

Nach dem Rernenzinsrodel von isoi, hatte die Stadt jährlich an

Rernenzinfen zu fordern: zo Mütt s viertel Roggen (zirka gg«
Titer), 26 Mütt Rernen und z Mütt Hafer.«« i,5«6 betrug der Reinerlös

ss Vfund gl/ü S.«! Der Ertrag der Geldzinfen war ziemlich
gering.«? Einen nicht unwesentlichen Anteil am öffentlichen
vermögen hatten die Grundstücke, Höfe und Güter, die die Gemeinde

nach und nach aus eigenen oder Spitalgeldern mit Vorliebe innerhalb

der Gerichtsmarchen erwarb, aber auch in den Dörfern der

nähern und weitern Umgebung wie Wohlenschwil, Büblikon, Stetten,
Sulz, Fislisbach, Reinetschwil, Rüti, Bberrohrdorf. In Niederrohrdorf

besaß fie 1462 einen Hof mit ss Iuchart Acker und 8 Mannwerk

Miesland.«« iqzg kaufte die Stadt von den Herren von Hallwil

die rechtsgefchichtlich interessante Meidhube bei Mohlenschwil.««
Merkwürdigerweife entschloß sich die Stadt erst spät und in einer

Zwangslage zum Erwerb von Grundbesitz im nahegelegenen Trost-
burg-Twing, trotzdem fie hier fchon iZ6q die Niedergerichtsbarkeit
an sich gebracht hatte, und trotzdem das Rlöster Gnadenthal ihr hier

?Si> Reg. 256; StAM 14«, 1494 und 1499,
?» vgl. Uap. 2, Ämter und Uax. s, I.
«° StAM Nr. ,ZS.
si StAM Nr. 14«, isoe.
« isoi: 2 Pf. l?)4 S. von zwölf Grundstücken. StAM IZS.
«> AStA Nr. 4477.
« StAM Urk. Nr. Z8 (1428 Xl. 2S). Zweifellos handelt es sich um das Amtslehen

des weibels einer alten Hundertschaft in der Grafschaft Aargau, die bei

wohlenschwil ihre Ding- und Gerichtsstätte hatte, vgl. SZW I, l, Nr. 7?s. Die Weidhube

war mit dem Rest des Grafschaftsbezirks und der Grafschaftsrechte als
österreichisches kehen an die Herren von Hallwil gekommen. Sie hatte ihren anderen

Mittelpunkt in Fahrwangen: SSRW Aarg. Teil II, Band I. S. eil. Da der Hof
bei der Beschränkung der Grafschaft auf die Umgebung von Fahrwangen schließlich

zu exzentrisch lag, wurde er zuletzt abgestoßen. Weil er aber bis jetzt seinen

Charakter als Amtslehen bewahrt hatte, verpflichteten fich die Herren von Hallwil

beim verkauf, dem weibel den Ausfall an Einkünften mit vier Mütt Kernen
von einem Gut zu Meisterschwanden zu ersetzen. Der Stadt brachte der Hof jährlich

z Mütt Roggen und I« S. Zins. Gr lag wahrscheinlich am Hahnenberg bei

Igelweid, nördlich Hägglingen: StAM, Nr. 29, f. 2.
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ben Kang ab3ulaufen brofjte.85 ©ffenbar reichten bie mittel nidjt,
fobaß bie 3nitiatioe ein3elnen Bürgern überfaffen blieb.86

f) Kutjungen. 3m Ejinblid auf bie (Einträglidjfeit ftanben unter

ben Kutjungen bie ftäbtifdjen ^ifdjen3en an erfter Stelle.87

meEingen befaß früh <Çifcrjereirectjte in ber Keuß, bie Kegalien
unb oermutlidj £etjen bes Stabttjerrn geroefen roaren.87a Da3u
erroarb ober fdjuf fidj bie Stabt ^ifdjgrünbe auf ihrem (Srunb unb
Boben in fließenben unb ftefjenben (Seroäffern. Diefe V-Çifdjen3en

fteüten im 15. 3afjrbunbert burch birefte unb inbirefte Kutjung
einen großen tleil ber (Einnahmen.

1. Keußfifdjen3en.
Dermutlidj mar bie Stabt fdjon als ÎÏÏarft burdj Derleibung in

ben Befitj ber Ejauptfifdjenj in ber Keuß ober- unb unterhalb ber

Brüde gefommen. 3f)r Umfang erhellt aus einer Kunbfdjaft, bie

mellingen am 19. mai 1458 burdj Kitter Burdart oon EjaUroil hat
aufnehmen laffen.88 Kdjt alte manner, 3um tleil IHeüinger Bürger,
3um tleil ehemalige Knedjte bes Ejans Segeffer, Schultheiß oon
meEingen 3roifdjen 1382 unb 1400, beftätigten barin, bie Stabt habe

fdjon bamals unb feit alters her eine ^ifdjen3 in ber Keuß gehabt,
bie aEjäfjrlidj in ber (Semeinbeoerfammlung geöffnet morben fei.
Unb 3roar reidjte fie reußaufroärts bis „an (Eydjibergs fdjür unb oudj
an ben Sdjabroartt", b. i. ein ^ets in ber Keuß 3roifdjen SUI3 unb
bem Klofter (Snabenttjal. Keußabroärts reidje fie oon ber Brüde meg
bis „in £inben an bie tlugfluo", b. tj. bis 3ur £inbmüfjle etroa anbert-

fjalb Kilometer oberljalb Birmenftorf. Die gan3e ^lußftrede mißt
runb io Kilometer. 3m 15. 3abrb,unbert oerlieh fie ber fleine Kat
in 3roei (Teilen, unterhalb unb oberljalb ber Brüde, an jifdjer aus
ber Stabt felber unb aus ber Umgebung gegen einen 3iemlidj fleinen

ss HStH Urf. cSnab. t3i5 VIII. 1.; 1344 III. 24.; 1344 V. 15.; 1365 XII. 2.;
1568 III. 5.

86 über ben (Erroerb oon 1441 ff- f. unter HUmenbe.
8' Dgl. W. OTerj, (Sutadjten in Sadjen ©rtsbürgergemeinbe OTeUingen gegen

cSebr. letjner betr. ^ifdjereiredjte. Dierteljaljresfdjrift für aarg. Hedjtfpredjung,
3atjrgang 1918, Ejeft 3; ferner p. teutljarb, Die ^ifdjereiredjte im jreiamt unb in
OTeUingen. 3«r. Diff., güridj 1928.

s'a OTerfroürbigerroeife finbet fidj um 1500 feine Spur oon £efjens3ins ober
eines anbern tefjensseidjens.

ss StH Hr. 34, ebenfo 3roei Kunbfdjaften oom OTai 1436: Eeg. f. 48 v. u. 49 v.

(220) ,08

den Rang abzulaufen drohte.»« Offenbar reichten die Mittel nicht,
sodaß die Initiative einzelnen Bürgern überlasten blieb.»«

k) Nutzungen. Im Hinblick auf die Einträglichkeit standen un°
ter den Nutzungen die städtischen Lischenzen an erster Stelle.»?

Mellingen besaß früh Fischereirechte in der Reuß, die Regalien
und vermutlich Lehen des Stadtherrn gewesen waren.»?» Dazu
erwarb oder schuf fich die Stadt Fischgründe auf ihrem Grund und
Boden in fließenden und stehenden Gewässern. Diefe Fischenzen
stellten im 1,5. Jahrhundert durch direkte und indirekte Nutzung
einen großen Teil der Einnahmen.

>. R e u ß s i s ch e n z e n.

vermutlich war die Stadt schon als Markt durch Verleihung in
den Besitz der Hauptfischenz in der Reuß ober- und unterhalb der
Brücke gekommen. Ihr Umfang erhellt aus einer Aundfchaft, die

Mellingen am 19. Mai 142s durch Ritter Burckart von Hallwil hat
aufnehmen lassen.»« Acht alte Männer, zum Teil Mellinger Bürger,
zum Teil ehemalige Anechte des Hans Segeffer, Schultheiß von
Mellingen zwischen 1,582 und iqoo, bestätigten darin, die Stadt habe

schon damals und seit alters her eine Fischenz in der Reuß gehabt,
die alljährlich in der Gemeindeversammlung geöffnet worden sei.

Und zwar reichte sie reußaufwärts bis „an Eychibergs schür und ouch

an den Schadwartt", d. i. ein Fels in der Reuß zwischen Sulz und
dem Alöster Gnadenthal. Reußabwärts reiche sie von der Brücke weg
bis „in Linden an die Tugfluo", d. h. bis zur Lindmühle etwa anderthalb

Ailometer oberhalb Birmenstorf. Die ganze Flutzstrecke mißt
rund 10 Ailometer. Im 15. Jahrhundert verlieh sie der kleine Rat
in zwei Teilen, unterhalb und oberhalb der Brücke, an Fischer aus
der Stadt selber und aus der Umgebung gegen einen ziemlich kleinen

«s AStA Ulk. Gnad. ,z,5 VIII. ,.; 1244 III, 24.; 1244 V. >2,; 1262 XII. 2.;
1268 III, 2.

«» Über den Erwerb von I44I sf. f. unter Allmende.
s? vgl. W. Merz, Gutachten in Sachen Vrtsbürgergemeinde Mellingen gegen

Gebr. kehner betr. Fischereirechte. Vierteljahresschrift für aarg. Rechtsprechung,

Jahrgang 1918, Heft 2; ferner p. keuthard, Die Fischereirechte im Freiamt und in
Mellingen. Zur. Diss., Zürich IY28.

Merkwürdigerweise findet sich um isoo keine Spur von kehenszins oder
eines andern kehenszeichens,

ss StR Nr, 24, ebenso zwei Rundschaften vom Mai 1426: Teg. f. 48 v, u. 4y v.
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gins,89 aber mit ber Derpflidjtung, 3U geroiffen geiten ^ifdje auf
ben ftäbtifdjen ÏÏÏarft 3U liefern. Dies ift namentlich, oon einer brüten

Keußfifdjen3 befannt, bem fogenannten „£auffen". (Es fjanbett
fidj hier roatjrfdjeinlidj um eine Keußpartie etroa ein Kilometer
oberljalb (Snabentbal mit einer ^ifdjen3, bie mit ber Ejauptfifdjen3
îonîurrierte.90 3&.r 3nhaber hatte in ben haften aüe adjt tlage, fonft
alle oier3efjn tlage am ^reitag alle gefangenen ^ifcfje nadj mellingen
3u liefern. (Erft roenn er fjier nidjt alle oerîaufen îonnte, bürfte er

fie mit (Erlaubnis bes Sdjultfjeißen ober eines Katsmitgfiebes in
anbere Stäbte führen, ferner mar er getjaiten, jeber3eit ^ifcfje bereit

3u halten, wenn in mellingen bas Kapitel tagte, ober Ejocbjeüen
unb anbere (SefeUfdj aften ftattfanben.'-"

Keben ben Ejauptfifdjen3en ftanb ein Ejanbnetj- unb Kngelredjt ber

Bürger ©on (Braben 3U (Stäben, b. fj. ber Stabt entlang.92
Don 1437 bis 1494 befaß IÏÏeflingen audj bie ^ortfetjung ihrer

$ifdjen3 ©om Sdjabroart reußaufroärts bis (Eggenroil, ein Pfanb
bes £u3emers Beringer Sibler für ein Darlehen ©on 95 (Bulben.93

Sie roar eibgenöffifdjes £efjen. 1494 ging fie an bie Stabt
Bremgarten über.94

2. ^ifdjen3en in Kebengeroäffern.
(Einen erften ^ifdjgrunb untertjiett bie Stabt im IDetjrgraben. 3e=

bes 3ab,r faufte ber Baumeifter (Berfte als ^ifdjfutter.95 (Er beforgte

fjier ben ^ifdjfang unb ©erfaufte bie Beute an bie Bürger. Der (Erlös

fam in bie Stabtîaffe.96

s» Untere ^ifdj. 5, obere 4 Pfb.: StHOT Hr. 135 (tsot).
90 Copogr. Htfas 231. 155.
m OTU Hr. 80, 1499 VIII. 18.
»2 StH Hr. 34, S. 306; StHOT Hr. 39, S. 95.
»3 U Bremgarten Hr. 309. His Erager ber Stabt rourbe 1439 Ejans degerfelb

Dom Dogt 3U Baben belefjnt; ebenba 33t.
»4 U Bremgarten 587. Srfjon am 9. Vili. 1440 rourben bie Kinber bes oerftor-

benen Sibler belefjnt. DieUeidjt roar bas pfanb in eine (Bült umgeroanbett roorben.

Hm 28. I. t494 notiert ber OTeüinger Baumeifter in feinem Hobel: „ingeno-
men 95 rinfdj gulben in golb oon Beringer Siblern als er bie oifdjetjen ablöftb":
StHOT, Hr. 140, f. 12.

«3 StHOT Hr. 140, t494 f. 16 v.; 1506, f. 20.
»« (Ebenba, f. 12: eingenommen oon 3f- Hub. Segeffer „18 S. umb oifdj us

bem graben".
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Zins,»» aber mit der Verpflichtung, zu gewissen Zeiten Fische auf
den städtischen Markt zu liefern. Dies ist namentlich von einer dritten

Reufzfifchenz bekannt, dem sogenannten „Lauffen". Es handelt
fich hier wahrscheinlich um eine Reufzpartie etwa ein Kilometer
oberhalb Gnadenthal mit einer Fifchenz, die mit der Hauptfifchenz
konkurrierte.»» Ihr Inhaber hatte in den Fasten alle acht Tage, fönst
alle vierzehn Tage am Freitag alle gefangenen Fifche nach Mellingen
zu liefern. Erst wenn er hier nicht alle verkaufen konnte, durfte er

sie mit Erlaubnis des Schultheißen oder eines Ratsmitgliedes in
andere Städte führen. Ferner war er gehalten, jederzeit Fifche bereit

zu halten, wenn in Mellingen das Kapitel tagte, oder Hochzeiten
und andere Gesellschaften stattfanden.^

Neben den Hauptfischenzen stand ein Handnetz- und Angelrecht der

Bürger von Graben zu Graben, d. h. der Stadt entlang.»?
von 14Z7 bis 1494 besaß Mellingen auch die Fortsetzung ihrer

Fischenz vom Schadwart reußaufwärts bis Eggenwil, ein vfand
des Luzerners Beringer Sidler für ein Darlehen von 9s Gulden.»«

Sie war eidgenöfsisches Lehen. 1494 ging sie an die Stadt
Bremgarten über.»*

2. Fischenzen in Nebengewässern.
Einen ersten Fischgrund unterhielt die Stadt im Mehrgraben. Jedes

Jahr kaufte der Baumeister Gerste als Fischfutter.»» Er beforgte
hier den Fischfang und verkaufte die Beute an die Bürger. Der Erlös
kam in die Stadtkasse.»«

s» Untere Fisch, 2, obere 4 Pfd.: StAM Nr. I22 (is«>).
9« Topogr. Atlas Bl. 122.

« MU Nr. go, 1499 VIII. >8.

°2 StR Nr. 54, S. :oe; StAM Nr. 29. S. 9s.
»s U Bremgarten Nr. 209. Als Trager der Stadt wurde 1429 Hans Tegerfeld

vom Vogt zu Baden belehnt; ebenda 221.

« U Bremgarten 287. Schon am 9. VIII. 1440 wurden die Kinder des verstorbenen

Sidler belehnt. Vielleicht mar das Pfand in eine Gült umgewandelt worden.

Am 28. I. 1494 notiert der Mellinger Baumeister in seinem Rodel: „ingeno-
men 92 rinsch gulden in gold von Beringer Sidlern als er die vischetzen ablöstd":
StAM, Nr. 14«. f. 12.

»s StAM Nr. 14«, 1494 f. lev.; 120e, f. 2«.
»» Ebenda, f. 12: eingenommen von Ik. Rud. Segesser „18 S. umb visch us

dem graben".
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€ine roeitere ^ifcfjen3 befaß bie Stabt im „Wag", bem untern tleil

bes öftlidj an Bübfifon ©orbeiftießenben unb unterfjalb mellingen
in bie Keuß münbenben £auberbadjs.97 Die ^ifdjeu3 roar Kfterleben
Ejeinridj IDinffers ©on güridj, ber es feinerfeits ©on ben regierenben
©rten 3u £efjen fjatte.98 Don IDinfler hatte es bie Stabt ©or 1494
erroorben.99 €r hatte fidj als gins ben erften fiang ©orbefjalten.
Knfänglidj fdjeint bas IDag ©on ber (Bemeinbe gemeinfam aus-
gefifdjt roorben 311 fein. 1514 oerfügte aflein ber fleine Kat über bie

^ifdjen3, forooljl roas bie Kusbeutung anbetraf, als audj bie Der-
roenbung bes fiangs b3ro. bes (Erlöfes baoon. (Einen Seil baoon ©er»

roenbete er auf eines feiner Katseffen. Dies fdjeint nadj bem Branb-
ungtüd oon 1505 ben Bedjer bes aügemeinen UnroiEens gegen bas

Katsregiment 3um Überlaufen gebradjt 3U haben. Die (Bemeinbe

roarf bem Kat UMfür unb Derfdjroenbung oor, roäfjrenb bodj nach,

bem Branb größte Sparfamfeit ©onnöten fei. Danî ber Kedjnungs-
röbet finb roir imftanb, bie U?afjrfjeit biefer Dormürfe nacbjufon-
trollieren. Sie roaren fidjer nur 3um tleil berechtigt: Kodj 1494
betrug ber (Erlös aus ben IDagfifdjen faum i Pfunb; 1506 bagegen ©er-

3eidjnet bas Stabtrobet eine €innafjme oon faft 18 pfunb. Spätere

Kngaben fefjlen aUerbings. Der Kat hatte fidj alfo nadj bem Kotjahr

1505 gebübrenb eingefdjränft.100 (Er ftritt benn audj in biefem

punît alle Sdjulb ab unb mies barauf bin, baft fedjs Katseffen im
3afjr feinesroegs 3uoieI fei: „fie oerbientenbs gar root, benn ft müef«
tenb mendlicfjem burdj bas gantj jar gefpannen fton, fo bie anberen

bas ir fdjüefenb (Prioatgefdjäften nachgingen)", b. fj- nidjts
anberes als bas, ber Kat lehnte einen „(Befjalts"abbau 3ur (Erleichterung
ber (Semeinbefaften ab. tlrotjbem bradjte ber Sdjiebsfprudj oom

16. mär3 1514 eine Keuregelung, bie bem (Semeinbebegehren Kedjt
gab. (Ein Kollegium, beftehenb aus Schultheiß, Baumeifter unb je

einem Dertreter bes großen Kats unb ber (Semeinbe foüten in
gufunft gegen einen tlaglobn oon 2 Batjen ben ^ifdjet organifieren, ben

»' „reag" bewegtes IDaffer: Cejer, OTittelbodjb. Ejanbroörterbudj, 111/623.

Der Bad) bilbete in früherer geit einen IDeifjer, ber nodj auf ber (Sygerfdjen Karte
bes Kantons güridj 3U erfennen ift.

»s StH Hr. 62, S. 350.
— Sdjon im Baumeifterrobel oon 1494 erfdjeint ber IDagfifdjet: £jï£ VII,

S. 552 nennt IDinfler als Dogt ber freien ämter 1505.
<co StHOT Hr. 140, 1494, f. 12 verso unb 15; 1506, f. 2 unb 10 verso.
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Eine weitere Fischenz besah die Siadt im „wag", dem untern Teil
des östlich an Büblikon vorbeifliehenden und unterhalb Mellingen
in die Reuß mündenden Lauberbachs.»? Die Fischenz war Afterlehen
Heinrich Minklers von Zürich, der es seinerseits von den regierenden
Grten zu kehen hatte.»« von Minkler hatte es die Stadt vor 1^94
erworben.»» Er hatte sich als Zins den ersten Fang vorbehalten.
Anfänglich scheint das Mag von der Gemeinde gemeinsam
ausgefischt worden zu sein. Z514 verfügte allein der kleine Aat über die

Fischenz, fowohl was die Ausbeutung anbetraf, als auch die

Verwendung des Fangs bzw. des Erlöses davon. Einen Teil davon
verwendete er auf eines seiner Ratsessen. Dies scheint nach dem Brand-
unglllck von 1505 den Becher des allgemeinen Unwillens gegen das

Ratsregiment zum Überlaufen gebracht zu haben. Die Gemeinde

warf dem Rat Millkür und Verschwendung vor, während doch nach
dem Brand größte Sparsamkeit vonnöten sei. Dank der Rechnungsrödel

sind mir imstand, die Wahrheit dieser Vorwürfe nachzukontrollieren.

Sie waren sicher nur zum Teil berechtigt: Noch ,494
betrug der Erlös aus den wagfifchen kaum 1 vfund; 1506 dagegen

verzeichnet das Stadtrodel eine Einnahme von fast ig Vfund. Spätere

Angaben fehlen allerdings. Der Rat hatte sich also nach dem Notjahr

1505 gebührend eingeschränkt.'»» Er stritt denn auch in diesem

Punkt alle Schuld ab und wies darauf hin, daß fechs Ratsessen im

Jahr keineswegs zuviel sei: „sie verdientends gar wol, denn si mnes-
tend mencklichem durch das gantz jar gespannen ston, so die anderen

das ir schllefend (Privatgeschäften nachgingen)", d. h. nichts
anderes als das, der Rat lehnte einen „Gehalts"abbau zur Erleichterung
der Gemeindelaften ab. Trotzdem brachte der Schiedsspruch vom

16. März 1514 eine Neuregelung, die dem Gemeindebegehren Recht

gab. Ein Kollegium, bestehend aus Schultheiß, Baumeister und je

einem Vertreter des großen Rats und der Gemeinde sollten in
Zukunft gegen einen Taglohn von 2 Batzen den Fischet organisieren, den

»? „wag" — bewegtes Wasser: kexer, Mittelhochd. Handwörterbuch, III/62Z.
Der Bach bildete in früherer Zeit einen Weiher, der noch auf der Gygerschen «arte
des «antons ZUrich zu erkennen ist.

°s StR Nr. 62, S. zso.
»» Schon im Baumeisterrodel von I4?4 erscheint der Wagfischet: HZ5k VII,

S. 5S2 nennt Winkler als Vogt der Freien Ämter isos.
>°« StAM Nr. 14«, I4S4, f. 12 verso und IZ; >S«6, f. 2 und I« verso.
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fiang ©erfaufen unb ben (Erlös in bie Stabtîaffe einliefern. Der-
roenbete ber Kat bie ^ifcfje 3U einem Katseffen, fo foüte er fie 3u-

hanben ber Stabtîaffe be3ablen. Ejier 3eigt fidj 3um erftenmal eine

fdjarfe (Einfdjränfung bes Kates unb feines Derfügungsredjtes über

bie (Semeinbegelber.
KIs fidj bas Dertjältnis 3roifdjen ber Ramifie Segeffer unb ber

(Bemeinbe infolge ber (Ereigniffe ber Keformations3eit ©erfdjledjtert
hatte, ©erfudjte 3"nfer Ejans Ulridj Segeffer, bas IDagletjen burdj

Kauf an fidj 3U bringen, inbem er ©orfdjürjte, bas IDag fei in (Be-

fafjr (burdj fdjonungstofe Kusbeutung?) ab3ugefjen.101 Der Kauf
fam aber nidjt 3uftanbe.

groei roeitere ^ifdjenjen fjatte fidj bie (Bemeinbe in ber fogenannten

„tDeifjerftatt" unb im „neuen ober langen Weibex" gefcfjaffen.

3ene tag im Croftburgtroing, roafjrfdjeinlidj in ber Käfje ber U>iben«

müfjle, unb gehörte 3um Sdjönfjarbgut, einem Befitj bes Klofters
IDettingen.102 Das ^ifdjenjredjt mellingens an biefem IDeifjer gebt
in bie öfterreidjifdje geit 3urüd. Dielleidjt mar es gugetjör ber (Se*

ridjtstjerrfcfjaft im tlroftburgtroing. Danf ber pflege, bie bie Stabt
ihren ^ifdjen3en angebeihen ließ,103 bradjte biefer UJeiber einen ©er-

bältnismäßig großen (Erlös.104 übrigens ftanb auch, fjier bie Kutjung
gan3 im IDiflen ©on Sdjultfjeiß unb Kat.

Die ^ifcfjen3 im „neuen Weibex" roirb 3um erftenmal 1514
genannt.105 Der tleidj lag unmittelbar nörblidj ber Stabt. 1514 roarf
er bem Baumeifter runb 16 pfunb ab.

Kedjnen roir alle ^ifdjen3erträgniffe 3ufammen, fo ergibt fidj für
bie geit um 1500 eine Summe oon etroa ioo Pfunb. Demgegenüber
ftefjen Kusgaben bes Baumeifters oon runb 440 pfunb. Die Stabt
îonnte alfo mit bem (Ertrag ifjrer ^ifdjen3en faft einen Diertel ifjrer
laufenben Kusgaben beftreiten.

"t H IV, 1 b, S. 408; StHg 8, VIII, 2, entfjält bie 3nftruftion ber gürdjer
Cagfatjungsgefanbten für ben 15. De3. 1532: „Da roeUenb roir, bas bie lütt bar-

gegen oerfjört unnb fo inen bifer fauff 3U nadjteil unnb befdjroärb reydjen mödjt,
aisbann ber nit nadjgelaffen, funber fy by ber lyfjung roie fy ben empfangen, ge«

fjannbtfjabet roerbint."
102 HStH Urf. IDett. Hr. 96O.
im StHOT Hr. (40, 1499, f. 8.
io« (Ebenba, 1506, f. to v.: 54 pfunb 5 SdjiUing.
105 (Ebenba, 1514, f. 9. Dgl. (Sygerfdje Karte ton 1667.
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Fang verkaufen und den Erlös in die Stadikaffe einliefern,
verwendete der Rat die Fifche zu einem Ratsesfen, fo sollte er fie

zuhanden der Stadtkaffe bezahlen. Hier zeigt fich zum erftenmal eine

fcharfe Einschränkung des Raies und seines verfügungsrechtes über

die Gemeindegelder.
Als sich das Verhältnis zwischen der Familie Segeffer und der

Gemeinde infolge der Ereigniffe der Reformaiionszeit verfchlechtert
hatte, versuchte Junker Hans Ulrich Segeffer, das Waglehen durch

Rauf an sich zu bringen, indem er vorschützte, das Wag sei in
Gefahr (durch schonungslose Ausbeutung?) abzugehen."" Der Aauf
kam aber nicht zustande.

Zwei weitere Fischenzen hatte sich die Gemeinde in der sogenannten

„Weiherstatt" und im „neuen oder langen Weiher" geschaffen.

Jene lag im Trostburgtwing, wahrscheinlich in der Nähe der Widen-
mühle, und gehörte zum Schönhardgut, einem Besitz des Alosters
wettingen.">2 Das Lischenzrecht Mellingens an diesem Weiher geht
in die österreichische Zeit zurück, vielleicht war es Zugehör der

Gerichtsherrschaft im Trostburgtwing. Dank der Oflege, die die Siadt
ihren Lifchenzen angedeihen ließ,"» brachte dieser Weiher einen

verhältnismäßig großen Erlös."" übrigens stand auch hier die Nutzung

ganz im Willen von Schultheiß und Rat.
Die Fischenz im „neuen Weiher" wird zum erstenmal 1,51,4

genannt."» Der Teich lag unmittelbar nördlich der Stadt. i,si,q warf
er dem Baumeister rund Vfund ab.

Rechnen wir alle Lifchenzerträgniffe zusammen, so ergibt sich für
die Zeit um isoo eine Summe von etwa zoo vfund. Demgegenüber
stehen Ausgaben des Baumeisters von rund 44« Vfund. Die Stadt
konnte alfo mit dem Ertrag ihrer Fifchenzen fast einen viertel ihrer
laufenden Ausgaben bestreiten.

'°l A IV. l d, s. 408; StAZ B, VIII, 2, enthält die Instruktion der Zürcher
Tagsatzungsgesandten für den 15. Dez. >SZ2: „Da wellend wir, das die lütt dar»

gegen verhört unnd so inen diser kauff zu Nachteil unnd beschwärd reychen möcht,
alsdann der nit nachgelassen, sunder sy by der lyhung wie sy den empfangen, ge»

hanndthabet werdint."
>°! AStA Urk. wett. Nr. »so.
«u StAM Nr. >q«, 1499, f. 8.
>»« Ebenda, isoe, f. w v.: S4 Pfund s Schilling.
>»« Ebenda, >Sl4, f. 9. vgl. Gygersche «arte von lös?.
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Ej o 13 n u tj u n g e n. Da für meEingen roegen feiner Brüde EJ0I3

unentbehrlich roar, oerlieh ifjm roahrfdjeinlidj ein Ejabsburger neben

bem, mas es fdjon an feiner KUmenb fjatte, audj nodj bas Kedjt, in
ben IDälbern ber gan3en Umgebung EJ0I3 je nadj Bebürfnis bes

Brüdenbaues 3U fdjtagen.106 Da biefes Kedjt aber 3U beftänbigen
Keibungen mit ben Dörfern IDohlenfdjroil unb Büblifon füfjrte, oer«

fudjte fidj bie Stabt alleinige Kutjungsredjte 3U oerfdjaffen. Sdjon
mit bem timing unb Bann im Dorf ITleüingen ober tlroftburgtming
hatte fidj bie Stabt ein lÏÏitnutjungs- unb Kuffidjtsredjt in ben IDälbern

biefes Be3irîes (bem fogenannten (Brummet, Birchroalb, Buch-
roalb unb Branb) erroorben. Später bat fie fidj im (Bfdjmanb ein

ausfdjließlidjes Kutjungsredjt, roahrfdjeinlidj burdj Kauf, oer-
fdjafft.107 Dennodj blieben ihre Kedjte hier nidjt unbeftritten. So

begannen bie £eute aus bem Kirdjfprengel Kobrborf in ben 1460er

3ahren im (Sfdjroanb für ihren Kirdjenbau Ejol3 3U fdjtagen. KIs
ihnen bie Stabt bies ©erroefjren rooüte, beriefen fie fidj auf eine alte
(Seroobnfjeit, roonadj fie in ben Ejöl3ern „fo ir îirdjgenoffen mären"

— ber Urning tlroftburg roar nidjt nadj mellingen, fonbern nadj Kofjr-
borf îirdjgenoffig — EJ0I3 für ihre Kirdje fjauen burften.108 Kber oon
ben Sdjiebsridjtern, bem £anboogt 3U Baben, bem Schultheißen unb
einem Katsmitglieb ber Stabt Baben unb bem Unteroogt 3U Baben,
rourbe ber Stanbpunft IHeüingens gefdjü^t. 3mmerfjin follte bie

Stabt ben Kirdjgenoffen oon Kobrborf an ihre Kirdje EJ0I3 geben,

wenn fte barum bäten.109 Kudj bie Bauernfame bes tlroftburg-
tlroings hatte eine ITtitnutjung infofern, als ber (Seridjtstjerr jebes

3atjr um IDeihnadjten jebem Bauern bes timings fo oiel EJ0I3 3U-

roeifen follte, als er (Sarben hatte. Da3u burften bie Dorfmeier
jebem tlroinggenoffen ofjne befonbere BeroiUigung bes Ejerrn cEidjen

für bie (Etjfäben unb fooiet EJ0I3 3uroeifen, als 3U einem halben Ejaus

reidjte.

io« StH Hr. 29 unb 30. DieUeicfjt audj ein Überreft ftüfjerer OTarfgenoffenfdjaft.
10' StH Hr. 41.
io« IDafjrfdjeinlidj ein Beifpiel bafür, roie bei ben Bauern bas Beroufjtfein oon

einer (Srofjmarf unb ihren gemeinfamen Hu^ungsredjten nodj roadj geblieben roar.
Diefes Beroufjtfein roar im Burgamt nodj in anberer Be3iefjung burdjaus rege: fo
mar tjier bie UJeibfaljrt nodj nidjt nadj Simtern ober Dorffdjaften ausgefdjieben
unb abgegren3t, fonbern im Umfang ber gan3en efjemaligen Ejunbertfdjaft gemeinfam.

Dgl. unten: Hllmenb.
10» StH Hr. 4L
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Holznutzungen. Da für Mellingen wegen seiner Brücke Holz
unentbehrlich war, verlieh ihm wahrscheinlich ein Habsburger neben

dem, was es schon an seiner Allmend hatte, auch noch das Recht, in
den Wäldern der ganzen Umgebung Holz je nach Bedürfnis des

Brückenbaues zu schlagen.'«» Da dieses Recht aber zu beständigen

Reibungen mit den Dörfern Wohlenschwil und Büblikon führte,
versuchte sich die Stadt alleinige Nutzungsrechte zu verschaffen. Schon

mit dem Twing und Bann im Dorf Mellingen oder Trostburgtwing
hatte fich die Stadt ein Mitnutzungs- und Auffichtsrecht in den Wäldern

dieses Bezirkes (dem sogenannten Grummet, Birchwald, Buchwald

und Brand) erworben. Später hat sie sich im Gschwand ein

ausschließliches Nutzungsrecht, wahrscheinlich durch Aauf,
verschafft.'»' Dennoch blieben ihre Rechte hier nicht unbestritten. So

begannen die Leute aus dem Airchsprengel Rohrdorf in den zqeoer

Iahren im Gschwand für ihren Airchenbau Holz zu schlagen. Als
ihnen die Stadt dies verwehren wollte, beriefen sie sich auf eine alte
Gewohnheit, wonach sie in den Hölzern „so ir kirchgenossen wären"
— der Twing Trostburg war nicht nach Mellingen, sondern nach Rohrdorf

kirchgenösfig — Holz für ihre Airche hauen dürften.'»« Aber von
den Schiedsrichtern, dem Landvogt zu Baden, dem Schultheißen und
einem Ratsmitglied der Stadt Baden und dem Untervogt zu Baden,
wurde der Standpunkt Mellingens geschützt. Immerhin sollte die

Stadt den Airchgenossen von Rohrdorf an ihre Airche Holz geben,

wenn sie darum bäten.'»» Auch die Bauernfame des Trostburg-
Twings hatte eine Mitnutzung insofern, als der Gerichtsherr jedes

Jahr um Weihnachten jedem Bauern des Twings so viel Holz
zuweisen follte, als er Garben hatte. Dazu durften die Dorfmeier
jedem Twinggenossen ohne besondere Bewilligung des Herrn Eichen

für die Ehfäden und soviel Holz zuweisen, als zu einem halben Haus
reichte.

>«« StR Nr. 29 und so, vielleicht auch ein Überrest früherer Markgenossenschaft.
>«7 StR Nr. qi,
">« wahrscheinlich ein Beispiel dafür, wie bei den Bauern das Bewußtsein von

einer Großmark und ihren gemeinsamen Nutzungsrechten noch wach geblieben war.
Dieses Bewußtsein war im Burgamt noch in anderer Beziehung durchaus rege: so

war hier die weidfahrt noch nicht nach Ämtern oder Dorfschaften ausgeschieden
und abgegrenzt, sondern im Umfang der ganzen ehemaligen Hundertschaft gemeinsam,

vgl, unten: Allmend.
>«» StR Nr. q,.
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Der große Ejoljbebarf ber Stabt 3um Untertjalt ber lebensroidjtigen
Brüde, ber Ejäufer — um jsoo beftanb 3uminbeft ber ©berbau ber

meiften Ejäufer nodj aus Ejof3 —, 3U Ejei33roeden, für bie £aufgänge
ber mauer unb anbere tleile ber Befeftigung 3roangen bie (Bemeinbe,
bie Kutjung ber UMbungen ftreng 3u regeln.110 3c&er Bürger
erhielt jätjrlidj ein beftimmtes Quantum Brenntjol3, ben „Bürgernutjen"

3ugeteilt.ni Was er barüber fjinaus etroa für fein Ejaus
brauchte, mußte er bem Baumeifter abfaufen. Diefer »erîaufte audj
bie „dotenbäume" (Särge).112 Strenge Dorfdjriften für ben göflner
an ber Brüde forgten bafür, baft bie fjof3bebürftigen Bürger unb

Ejinterfäffen nidjt einfadj alles erreichbare EJ0I3 aus bem timing in
bie Stabt fdjleppten.112* IDie begefjrt biefer Stoff nodj im 16. 3a&r==

fjunbert mar, 3eigten bie groiftigfeiten, bie bie Segeffer mit ben Bauern

ifjres timings tlägerig roegen bes Ejo^fjaues unb Ejol3»erfaufs
hatten. IDafjrfdjeinlidj hatten fie einen Ceil ifjrer Kutjung ber Stabt
3ugute fommen laffen. Da3u beflagten fidj bie tlägeriger, bie mellin-
ger plünberten itjre Wälbex aus unb ©erfpotteten bie Derbote unb

matjnungen ifjrer ^lurroädjter. Sdjließlidj mußte fidj ber tlroingfjerr
ba3u ©erftetjen, nur fo ©iel EJ0I3 3U fdjlagen, als für fein meflinger
Ejaus notroenbig roar, bas 8rennfjol3 mit ben Dorfgefctjroorenen 3U=

fammen aus3uroählen unb fidj mit ber (Bemeinbe tlägerig in ben

Ejol3©erfauf unb ben (Beroinn 3U teilen. 3nunerfjin anerfannte biefe

itjre Pflidjt, bem meflinger Spital jätjrlidj 45 Klafter Ejol3 3u

liefern unb Baub.013 nadj Bebürfnis.113 Katürlidj genügten alle biefe

Kutjungsredjte nidjt, um ber Stabt nadj bem Branb ©on 1505 bas

nötige E70I3 3um IDieberaufbau 3U ©erfdjaffen. Ejier fprang bie Stabt
£u3ern großfjer3ig in bie £üde. Sie erlaubte mellingen im Sdjilb-
roalb bei UMtroil (Kmt Ejodjborf) Ejol3 3U fdjlagen. Don ba rourbe

es an bie Keuß geführt unb nadj mellingen fjinuntergeflößt.114 drotj

110 StH Hr. 15, Hrt. 8.
1» StHUI Hr. t, f. 7.

»2 StHOT Hr. t40, 1494; in biefem 3ao.r nahm ber Baumeifter com Ejo^oer-
fauf t5 pf. ein, 1506 im erften Ejaibjafjr etroas mefjr als 16 Pf. Später rourben
biefe €innafjmen bebeutenb gefteigert. (Eine befonbere Hedjnung rourbe aber nidjt
gefüfjrt.

»2aStHOT Büdjer unb Hften, Hr. t, f. 23 v.
113 OTU Hr. 52: 1456 V. 26.; HStH Hr. 6017, £af3ifet 3; OTU: 1539 X. 12.
114 Der Baumeifter notiert (506 total 470 pfunb ^ufjrlötjne für Klaus an ber

is
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Der große Holzbedarf der Stadt zum Unterhalt der lebenswichtigen
Brücke, der Häufer — um 1500 bestand zumindest der Cberbau der

meisten Häufer noch aus Holz —, zu Heizzwecken, für die kaufgänge
der Mauer und andere Teile der Befestigung zwangen die Gemeinde,
die Nutzung der Waldungen streng zu regeln."" Jeder Bürger
erhielt jährlich ein bestimmtes Quantum Brennholz, den „Bürgernutzen"

zugeteilt.'" Was er darüber hinaus etwa für sein Haus
brauchte, mutzte er dem Baumeister abkaufen. Diefer verkaufte auch

die „Totenbäume" (Särge).'" Strenge Vorschriften für den Zöllner
an der BrUcke forgten dafür, daß die holzbedürftigen Bürger und

Hintersäffen nicht einfach alles erreichbare Holz aus dem Twing in
die Stadt schleppten.'"« Wie begehrt dieser Stoff noch im l,e.
Jahrhundert war, zeigten die Zwiftigkeiten, die die Segeffer mit den Bauern

ihres Twings Tägerig wegen des Holzhaues und Holzverkaufs
hatten. Wahrscheinlich hatten sie einen Teil ihrer Nutzung der Stadt
zugute kommen lassen. Dazu beklagten sich die Tägeriger, die Mellinger

plünderten ihre Wälder aus und verspotteten die Verbote und

Mahnungen ihrer Flurwächter. Schließlich mußte sich der Twingherr
dazu verstehen, nur so viel Holz zu schlagen, als für fein Mellinger
Haus notwendig war, das Brennholz mit den Dorfgefchworenen
zusammen auszuwählen und sich mit der Gemeinde Tägerig in den

Holzverkauf und den Gewinn zu teilen. Immerhin anerkannte diese

ihre Pflicht, dem Mellinger Spital jährlich qs Alafter Holz zu
liefern und Bauholz nach Bedürfnis."» Natürlich genügten alle diese

Nutzungsrechte nicht, um der Stadt nach dem Brand von lsos das

nötige Holz zum Wiederaufbau zu verfchaffen. Hier fprang die Stadt
kuzern großherzig in die kUcke. Sie erlaubte Mellingen im Schildwald

bei Waltwil (Amt Hochdorf) Holz zu schlagen, von da wurde
es an die Reuß gefUhrt und nach Mellingen hinuntergeflößt."< Trotz

"° StR Nr. is, Art. g.

StAM Nr. I, f. 7.

"! StAM Nr. iqo, 149?; >n diesem Jahr nahm der Baumeister vom Holzver»
kauf is Pf. ein, I5oe im ersten Halbjahr etwas mehr als le Pf. Später wurden
diese Einnahmen bedeutend gesteigert. Eine besondere Rechnung wurde aber nicht
geführt.

"»»StAM Bücher und Akten, Nr. l, f. 2Z v.
>>, MU Nr. S2: Z4SS V. 2S.; AStA Nr. SOI.?, Faszikel Z; MU: lös» X. ,2.
>" Der Baumeister notiert i5>oe total 4?« Pfund Fuhrlöhne für Klaus an der

15
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biefem (Befdjenf mußte bie Stabt nodj Ejol3 ©on £eu3burg, Diümergen,

IDotjlen unb £upfig îaufen.
K 11 m e n b e n. Sie befaßen ebenfo große Bebeutung für ben

eiu3elnen Bürger als für bie Stabt als (Sandes. 3tjr lieferte bie Klf-
menb bas material für Ejaus- unb mauerbau, barüber tjinaus fpielte
fie eine roidjtige Kofle in ber (Ernährung ber Bürgerfdjaft, roenn auch,

nidjt fo ausfdjließlidj roie in ber bamaligen bäuerlichen Sieblung.
IDenn audj ein (Broßteil ber (Einroofjner im Ejauptberuf ein (Beroerbe

betrieb unb fidj bie nötigen £ebensmittel im tlaufdj oon ben Bauern
ber Umgebung oerfdjaffte, bie ihre probufte auf ben meflinger
marît brachten, fo hat bodj ein tleil ber Bürger immer Dieb gehalten

unb Kderbau getrieben, fiüx fie mar bie Kflmenbe mit ihren
IDeibemögtidjfeiten unentbehrlich.. Sie befaßen audj in ber nädjften
Umgebung ber Stabt IDiefen unb lidex, bie ihnen bie Überrointerung
bes Diefjs ermögfidjten.

IDafjrfdjeinlid} hat ber neugegrünbete ITCarft mellingen bie KII-
menb bes früheren IDeilers ohne große Deränberung übernommen,
nur baft bas (Bebiet ber KUmenb jetjt jurisbiftionell bem Schultheißen

unb feinem neuen (Berid)tsbe3irf unterfteüt rourbe. Die IDeib-
gangsredjte ber benachbarten Dörfer, mit benen bas ältere mellingen
3roeifellos marfgemeinfdjaft getjabt tjatte, fdjieben nidjt aus, eben-

foroenig roie bas Kedjt ber Stabt, itjr (Sroß- unb Klein©iefj in IDatb,
Kflmenb unb geigen ber Dörfer tlägerig, IDoljIenfdjroil unb Bübli-
îon 3u treiben, erlofdj.115 Küerbings gelang es ben genannten Dorf-
fdjaften im 15. unb 16. 3ahdjunbert, ben ftäbtifdjen Weibgang ftaxt,
3um tleil bis auf einen Cag in ber IDodje, 3u befdjranîen.116

Die eigene Kflmenbe fcfjeinen bie Bürger roofjl mit jeroeiiiger
(Erlaubnis bes Stabtherrn fdjon früh öurdj Umbrüche gefdjmälert 3U

haben.117 Urfprünglidj mödjte bie große KUmenb, b. fj- bas fladje unb

teils fumpfige (Belänbe, bas ber Stabt norbroeftlidj oorgelagert ift
unb oon ber Straße IDofjtenfdjroit—tlägerig unb oom (Efjfäb- ober

Sdjroar3graben begren3t roirb, ungefähr 60 bis 70 3u<^arten um-

Ejueb oon OTaltroil für ben Transport oon 1347 Baumftämmen an bie Heufj:
StHOT Hr. 140, f. 6 o., 13, 20.

»s StH Hr. 29. Dgl. audj <E. OTeyer, Hutjungsforp. S. 27 ff.
ii« StH Hr. 65, S. 556; ferner bie OTU 29. X. 157t; 23. XI. 1578; 5. VIII.

I593; 25. XI. 1606; U. VII. 1685.

ii' Darauf beuten bie Flurnamen „fleiner, grofjer Bifang", ben legten (Ein«

fctjlag oon 5 3udj. mädjte bie Stabt 1790: HStH Hr. 2788, I, 8.
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diesem Geschenk mußte die Stadt noch Holz von kenzburg, villmergen,

Wahlen und kupfig kaufen.
Allmenden. Sie besaßen ebenso große Bedeutung für den

einzelnen Bürger als für die Stadt als Ganzes. Ihr lieferte die
Allmend das Material für Haus- und Mauerbau, darüber hinaus spielte
sie eine wichtige Rolle in der Ernährung der Bürgerschaft, wenn auch

nicht so ausschließlich wie in der damaligen bäuerlichen Siedlung.
Menn auch ein Großteil der Einwohner im Hauptberuf ein Gewerbe
betrieb und sich die nötigen Lebensmittel im Tausch von den Bauern
der Umgebung verschaffte, die ihre Produkte auf den Mellinger
Markt brachten, so hat doch ein Teil der Bürger immer Vieh gehalten

und Ackerbau getrieben. Für sie war die Allmende mit ihren
Meidemöglichkeiten unentbehrlich. Sie besaßen auch in der nächsten

Umgebung der Stadt Miesen und Acker, die ihnen die Überwinterung
des Viehs ermöglichten.

Wahrscheinlich hat der neugegründete Markt Mellingen die
Allmend des früheren Meilers ohne große Veränderung übernommen,
nur daß das Gebiet der Allmend jetzt jurisdiktionell dem Schultheißen

und feinem neuen Gerichtsbezirk unterftellt wurde. Die
Meidgangsrechte der benachbarten Dörfer, mit denen das ältere Mellingen
zweifellos Markgemeinfchaft gehabt hatte, schieden nicht aus,
ebensowenig wie das Recht der Stadt, ihr Groß- und Aleinvieh in Mald,
Allmend und Zeigen der Dörfer Tägerig, Mohlenfchwil und Büblikon

zu treiben, erlosch."» Allerdings gelang es den genannten
Dorfschaften im 1,5. und Z6. Jahrhundert, den städtischen Meidgang stark,

zum Teil bis auf einen Tag in der Moche, zu beschränken."«
Die eigene Allmende scheinen die Bürger wohl mit jeweiliger

Erlaubnis des Stadtherrn schon früh durch Umbrüche geschmälert zu

haben."? Ursprünglich mochte die große Allmend, d. h. das flache und

teils fumpfige Gelände, das der Stadt nordwestlich vorgelagert ift
und von der Straße Wohlenschwil—Tägerig und vom Ehfäd- oder

Schwarzgraben begrenzt wird, ungefähr 60 bis ?c> Iucharten um-

Hueb von waltwil für den Transport von 124? Baumstämmen an die Reuß:
StAM Nr. iqo, f. e v., 12, 20.

"6 StR Nr. 2?. vgl. auch <L. Meyer, Nutzungskorx. S. 27 ff.
»« StR Nr. es, S, 22s; ferner die MU 29. X. is?l; 22. XI. IS78; s. VIII.

1292; 22. XI. leos; il. VII. IS82.
"7 Darauf deuten die Flurnamen „kleiner, großer Bifang", den letzten

Einschlag von 2 Iuch. machte die Stadt 1,790: AStA Nr. 2788, I, 8.
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faßt haben, ^m 3abre 1734 be3ifferte bie Stabt bie ^läcfje auf 52

3udjarten.118
Kadjbem bie Stabt ben Croftburgtroing gefauft fjatte unb ein gro»

ßer tleil ber Bürger tjier #der unb Kebgetänbe erroorben fjatte, be»

gann bie Stabt audj fjier, roie es fdjeint in ber erften Ejälfte bes 15.

3afjrbunberts, ein allgemeines IDeibgangsrecfjt 3U beanfprudjen. Dies
©erurfadjte einen fangroierigen Streit mit ber UJeibgenoffenfdjaft bes

gau3en Burgamtes, gu ifjr gefjörten bie Dörfer Birmenftorf, <£islis«
bactj, beibe Kobrborf unb Stetten, femer bie Klöfter IDettingen, Kö»

nigsfelben unb ©etenbadj, ber Spital Baben unb ber in Bremgarten.
Sie alle übten mit ihrem Diefj bie IDeibfabrt gemeinfam 3roifdjen
£immatfpitj unb Berifon an ber (Egg, 3roifdjen Keuß unb Berg.119

Sie beftritten ber Stabt bas Kedjt, ihr Diefj über bie Brüde 3u frei»
ben. Der Streit îam 1435 ©or bie (Tagfatjung, unb am 16. 3uni bie»

fes 3afjres fällte bas Sdjiebsgeridjt ber eibgenöffifdjen Boten feinen
Spruch,.120 Die Dertreter Hiellingens Ijatten 3roar behauptet, fdjon
ihre Dorfabren fjätten bas Kedjt getjabt, ifjr Diefj in ben IDäfbem,
Brachen unb offenen geigen ber «Benannten roeiben 3U laffen. Wenn

ihnen bies ent3ogen roürbe, mödjten fie mit ifjrem Dieb, nidjt 3U be»

ftefjen. Das Kedjt fjabe fdjon in öfterreidjifdjer geit beftanben. Die
Beroeismittel ber Bauern erroiefen fidj aber als beffer, unb ber Kn«

fprudj îîïellingens rourbe abgeroiefen.120a Kun hanbelte es fidj fjier
um eine für einen großen tleil ber meflinger Bürger äußer ft bring»

lidje ^rage, 3umal ba bie IDeibgeredjtigfeit ber Stabt auf bem (Se»

biet ber linfsufrigen Kadjbargemeinben 3ur gleidjen geit audj an»

gefodjten mar.121 Die Stabt fönnte fidj mit biefem fdjiebsgeridjtlidjen
(Entfdjeib nidjt 3ufrieben geben, roollte fte nidjt einen Ceil ber

Bürgerfdjaft in ifjrer roirtfdjaftlicfjen (Eriften3 fdjroer fdjäbigen laffen.
gunäcfjft ©erfudjte fte auf bem Umroeg über eiserne eibgenöfftfdje
©rte Boben 3u geroinnen: im mai 1436 inftruierte £u3em feine
dagfatjungsboten bafjin, fie foüten mellingen Ijelfen, bei feinen
Kedjten 3U bleiben.122 Der Streit roar alfo trotj bes Sprudjs oon 1455

"s HStH Hr. 2788, IV, tt.
m» UBa II, 959, 964, 974, 996, 1142.

"o H II, 1, S. tos; UBa I, S. 482 ff.
i20a (Ebenba, S. 483.

"i StH Hr. 29 unb 30.
122 H II, 1, S. 109.
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faßt haben. Im Jahre 1,724 bezifferte die Stadt die Fläche auf S2

Iucharten."»
Nachdem die Stadt den Trostburgtwing gekauft hatte und ein großer

Teil der Bürger hier Äcker und Rebgelände erworben hatte,

begann die Stadt auch hier, wie es scheint in der ersten Hälfte des I.S.

Jahrhunderts, ein allgemeines Weidgangsrecht zu beanspruchen. Dies
verursachte einen langwierigen Streit mit der Weidgenossenschaft des

ganzen Burgamtes. Zu ihr gehörten die Dörfer Birmenstorf, Fislis-
bach, beide Rohrdorf und Stetten, ferner die Rlöster Wettingen,
Aönigsfelden und Beienbach, der Spital Baden und der in Brem'garten.
Sie alle übten mit ihrem Vieh die weidfahrt gemeinsam zwischen

kimmatspitz und Berikon an der Egg, zwischen Reuß und Berg."»
Sie bestritten der Stadt das Recht, ihr Vieh über die Brücke zu treiben.

Der Streit kam 1,42s vor die Tagsatzung, und am ze. Juni dieses

Jahres fällte das Schiedsgericht der eidgenöffifchen Boten feinen
Spruch."» Die Vertreter Mellingens hatten zwar behauptet, fchon

ihre vorfahren hätten das Recht gehabt, ihr Vieh in den Wäldern,
Brachen und offenen Felgen der Genannten weiden zu laffen. Wenn

ihnen dies entzogen würde, möchten sie mit ihrem Vieh nicht zu
bestehen. Das Recht habe fchon in österreichischer Zeit bestanden. Die
Beweismittel der Bauern erwiesen sich aber als besser, und der

Anspruch Mellingens wurde abgewiesen."»» Nun handelte es sich hier
um eine für einen großen Teil der Mellinger Bürger äußerst dringliche

Frage, zumal da die Meidgerechtigkeit der Stadt auf dem

Gebiet der linksufrigen Nachbargemeinden zur gleichen Zeit auch

angefochten war."' Die Stadt konnte sich mit diesem schiedsgerichtlichen

Entscheid nicht zufrieden geben, wollte sie nicht einen Teil der

Bürgerschaft in ihrer wirtschaftlichen Existenz schwer schädigen laffen.
Zunächst versuchte sie auf dem Umweg über einzelne eidgenössische

Grte Boden zu gewinnen: im Mai 142s instruierte kuzern seine

Tagsatzungsboten dahin, sie sollten Mellingen helfen, bei seinen
Rechten zu bleiben."? Der Streit war also trotz des Spruchs von 14SS

"S AStA Nr. 27S8, IV, ,1.
"» UBa II, 959. 964, 974, 996, 1142.

"° A II, I, S. los; UBa I, S. 482 ff.
«os Ebenda, S. 4«s.
>« StR Nr. 29 und so.

A II, 1, S. 109.
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tjängig geblieben. Übrigens fdjeint fidj mellingen um ben früfjeren
(Entfdjeib nidjt ftarf gefümmert 3u fjaben. Kber bie (Begenpartei
fudjte nun ifjr Kedjt pofiti© 3U oeranfem. So rourbe bas Derbot oon
1435 gegen bie meflinger QJeibfafjrt über bie Brüde in bie ©ffnung
oon Dättroit aufgenommen.123 Die Stabt fudjte fidj nun eine
unanfechtbare (Srunblage für ihren Knfprudj 3U fdjaffen. Kadj bem Spruch,

oon 1435 beftritten bie Bauern ber Stabt bas IDeibredjt redjts ber

Keuß oor allem bestjalb, „mon fy (mellingen) tjetten ©or ir ftatt
roeber rounne nodj roeib, barinn fy (bie Dörfer) mit inen roeibge-

noffanty gehaben möchten," b. fj. tlieflingen befaß im tlroftburgtroing
feine Ejöfe, bie an ber KUmenb bes timings Knteil hatten unb in
beren geigen bie umliegenben Dörfer ber (Sroßmarf iljr Dieb 3ur
ÎDeibe treiben fonnten. Diefen fdjroerroiegenben (Einroanb fudjte
mellingen baburdj 3U entfräften, baft es im Croing (Srunb unb Boben

erroarb b3ro. Ejöfe mit IDunn unb IDeib. Seit bem 14. 3abrbun=
beri mar bas Klofter (Snabentfjal hier reidj begütert. €s roar audj
mit meüingen feit alters oerburgredjtet. Km 24. 3"li 1441 oer»

îaufte ber Konoent ber Stabt brei Ejöfe „3U0 meEingen in ber oor-
ftatt oor bem meren tor gelegen" mit aüen gubebörben.124 ©ffenbar
îonnte bie Stabt ben preis nidjt bar be3ablen. Sie oerpflidjtete fidj
3u einem 3abr3ins oon 34 mütt Kernen, i ^aftnadjtfjuhn, 2 Ejerbft-
hühnern unb 50 (Eier, groeifeltos fjat bie Stabt bie Ejöfe nidjt nur
bestjalb erroorben, um mit ihrem Umfdjroung neue IDeibemoglidjîei-
ten für ihr Diefj 3U fdjaffen. Sie fjoffte mit biefem Befitj audj bie

ihm anfjaftenben Kutjungsredjte in ber gau3en marf 3U erroerben.

gubem beîam bie Stabt ein Drudmittel gegenüber ben Bauern ber

marîgenoffenfcfjaft. Konnte fie bodj, roenn biefe ihr ben IDeibgang

roeiterfjin ©ermeigerten, bas gleidje auf ifjren Ejofgütern tun.
mit biefen brei Ejöfen begnügte fidj aber bie Stabt noch, nidjt,

fonbern baute ifjren (Srunbbefitj roeiter eifrig aus. KIs ber Streit mitte
ber H50er 3abre roieber ausbrach, befaß fie im timing minbeftens
adjt Ejöfe.125 gu biefen Käufen batte ber Stabt ein befonberer
Umftanb ©ertjolfen. 3m Derlauf bes Klten güridjfrieges roaren bie Ejöfe

123 UBa I, S. 1142 ff. Über bas Ding unb bie Dingftätte 3U Dättroil foroie 3ur
^rage biefer IDeibgenoffenfdjaft roirb S- IDernli, 8efitj.(5efd)idjte bes Klofters
OTeUingen, Diff. güridj 1948, Häfjeres bringen.

124 OTU Hr. 41-
125 UBa II, S. 789.
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hängig geblieben. Übrigens scheint sich Mellingen um den früheren
Entscheid nicht stark gekümmert zu haben. Aber die Gegenpartei
fuchte nun ihr Recht positiv zu verankern. So wurde das verbot von
1425 gegen die Mellinger Weidfahrt über die Brücke in die Gffnung
von Dättwil aufgenommen."« Die Stadt fuchte fich nun eine
unanfechtbare Grundlage für ihren Anspruch zu schaffen. Nach dem Spruch
von 1455 bestritten die Bauern der Stadt das Weidrecht rechts der

Reust vor allem deshalb, „won sy (Mellingen) hetten vor ir statt
weder wunne noch weid, darinn sy (die Dörfer) mit inen weidge-
nossamy gehaben möchten," d. h. Mellingen besäst im Trostburgtwing
keine Höfe, die an der Allmend des Twings Anteil hatten und in
deren Zeigen die umliegenden Dörfer der Großmark ihr Vieh zur
Weide treiben konnten. Diesen schwerwiegenden Einwand fuchte

Mellingen dadurch zu entkräften, daß es im Twing Grund und Boden

erwarb bzw. Höfe mit Wunn und Weid. Seit dem 14. Jahrhundert

war das Alöster Gnadenthal hier reich begütert. Es war auch

mit Mellingen feit alters verburgrechtet. Am 24. Juli 1441

verkaufte der Aonvent der Stadt drei Höfe „zuo Mellingen in der vor-
statt vor dem meren tor gelegen" mit allen Zubehörden."^ Bffenbar
konnte die Stadt den vreis nicht bar bezahlen. Sie verpflichtete fich

zu einem Iahrzins von 54 Mütt Aernen, 1 Fastnachthuhn, 2

Herbsthühnern und 50 Eier. Zweifellos hat die Stadt die Höfe nicht nur
deshalb erworben, um mit ihrem Umschwung neue Meidemöglichkei-
ten für ihr Vieh zu fchaffen. Sie hoffte mit diesem Besitz auch die

ihm anhaftenden Nutzungsrechte in der ganzen Mark zu erwerben.

Zudem bekam die Stadt ein Druckmittel gegenüber den Bauern der

Markgenossenschaft. Aonnte sie doch, wenn diese ihr den Meidgang
weiterhin verweigerten, das gleiche auf ihren Hofglltern iun.

Mit diefen drei Höfen begnügte fich aber die Stadt noch nicht,
fondern baute ihren Grundbesitz weiter eifrig aus. Als der Streit Mitte
der 1450er Jahre wieder ausbrach, befaß sie im Twing mindestens
acht Höfe."» Zu diesen Aäufen hatte der Stadt ein besonderer
Umstand verhelfen. Im Verlauf des Alten Jürichkrieges waren die Höfe

>2Z UBa l, s. ff. Über das Ding und die Dingstätte zu Dättmil sowie zur
Frage dieser Weidgenossenschaft roird F. wernli, Besitz-Geschichte des Alosters
Wettingen, Diss. Zürich >»qg, Näheres bringen.

MU Nr. 4l.
"° UBa II, S. 78g.
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in ber Dorftabt niebergebrannt roorben, roorauf fie bie Stabt Dermutlidj

roofjlfeil an fid) bradjte.126 Die Stabt baute fie nidjt roieber auf,
einmal, um fo mefjr IDeiberaum 3U geroinnen, bann aber audj in ber

Ejoffnung, bie Steuer baoon an bas Kmt Kobrborf nidjt be3afjlen

3u muffen. Sobann fönnte bie IDeibgeredjtigfeit nidjt auf bie Be«

fitjer ber Ejöfe befdjränft roerben, roenn es barüber 3U einer neuen

Kuseinanberfetjung fommen follte.
3m mai 1458 ftanben fidj bie Parteien roieber cor einem Sdjiebsgeridjt

gegenüber, mellingen forberte, geftütjt auf feinen Ejofbefitj im
timing, ben uneingefctjränften UMbgang redjts ber Keuß. Sollte
ihnen biefer nidjt geftattet roerben, fo rourben fie ihre (Süter ein3äu-
nen unb aus ber (Broßmarf ausfonbem. tlrotj biefer Drohung blieben

bie Bauern fjartnädig. Sie fjieften ftreng an ber Befcfjränfung
bes Kutjungsredjtes auf Ejof unb perfon bes Ejofbefitjers feft. Dies
trotjbem ifjr Sdjäben ©ermutlicfj größer mar, roenn ITÎeEingen feine
Ejöfe ein3äunte, als ifjr Kadjteil geroefen roäre, roenn meEingen ben

DoEen IDeibgang hätte üben fönnen. Die Sdjiebsridjter nahmen mei«
Iingen beim IDort. 3*!r Sprudj lautete batjin, bie Stabt foüe ihre

Ejöfe auf eigene Koften ein3äunen unb nur fie mit ihrem Diefj be-

gefjen. Das eingelegte (Bebiet fdjieb für bie gegnerifcfje Partei als

IDeibgrunb aus.127

Da für bie Stabt ber IDeibgang im timing unentbehrlich, roar,
blieb ifjr nur ber Kusroeg, bie oerbrannten Ejöfe in tlrümmem 3U

laffen, bie übrigen auch, oerfaflen 3U laffen unb roomöglidj nodj met«

tere au,3ufaufen, um ifjnen bas gleidje Sdjidfal 3U bereiten. So
erroarb fie 1462 oon ber Stabt Baben ben fog. peter Kmmann-Ejof, ben

ifjr eigener Bürger biefes Kamens oor runb 60 3abren bem Spital 3U

Baben 3u einer pfrunb geftiftet fjatte.128 Um biefelbe geit erroarb fie

fidj IDeibgangsredjte im fog. Ejalterfjof ebenfafls im timing.128» 3m
roeiteren fjat mellingen feinen plan fonfequent burdjgefüfjrt. Die

Stabt oerfudjte, jeben Keubau im timing 3U ©erfjinbem.129 Sdjon

12« StH Hr. 43.
127 UBa II, 729 ff.
"s UBa II, 12. XI. 1462. Hudj bies ift ein Hentfauf: OTeUingen be3afjlte bem

Spital Baben jäfjrfidj 9 OTütt Kernen, 3 OTütt Hoggen, 2 OTalter Ejafer,
2 Ejerbftfjüfjner unb 50 (Eier.

"Sa StBa, 8. unb H., Hr. 127, 2. pag. f. 26 v. unb f. 34.
12» StH Hr. 48.
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in der Vorstadt niedergebrannt worden, worauf sie die Stadt vermut,
lich wohlfeil an fich brachte."« Die Stadt baute sie nicht wieder auf,
einmal, um fo mehr Weideraum zu gewinnen, dann aber auch in der

Hoffnung, die Steuer davon an das Amt Rohrdorf nicht bezahlen

zu müsfen. Sodann konnte die Weidgerechtigkeit nicht auf die Be»

sitzer der Höfe beschränkt werden, wenn es darüber zu einer neuen

Auseinandersetzung kommen sollte.

Im Mai zqsg standen sich die Oarteien wieder vor einem Schiedsgericht

gegenüber. Mellingen forderte, gestützt auf seinen Hofbesitz im
Twing, den uneingefchränkten Weidgang rechts der Reuß. Sollte
ihnen dieser nicht gestattet werden, so würden sie ihre Güter einzäu»
nen und aus der Großmark aussondern. Trotz dieser Drohung blieben

die Bauern hartnäckig. Sie hielten streng an der Beschränkung
des Nutzungsrechtes auf Hof und Person des Hofbesitzers fest. Dies
trotzdem ihr Schaden vermutlich größer war, wenn Mellingen seine

Höfe einzäunte, als ihr Nachteil gewesen wäre, wenn Mellingen den

vollen Weidgang hätte üben können. Die Schiedsrichter nahmen
Mellingen beim Mort. Ihr Spruch lautete dahin, die Stadt solle ihre
Höfe auf eigene Rosten einzäunen und nur sie mit ihrem Vieh
begehen. Das eingehegte Gebiet schied für die gegnerische Partei als

Meidgrund aus."?
Da für die Stadt der Meidgang im Twing unentbehrlich war,

blieb ihr nur der Ausweg, die verbrannten Höfe in Trümmern zu

laffen, die übrigen auch verfallen zu laffen und womöglich noch weitere

aufzukaufen, um ihnen das gleiche Schickfal zu bereiten. So
erwarb sie lqe2 von der Stadt Baden den fog. Peter Ammann-Hof, den

ihr eigener Bürger diefes Namens vor rund 60 Iahren dem Spital zu
Baden zu einer pfrund gestiftet hatte."« Um diefelbe Zeit erwarb sie

sich Meidgangsrechte im sog. Halterhof ebenfalls im Twing."«» Im
weiteren hat Mellingen seinen Plan konsequent durchgeführt. Die

Stadt versuchte, jeden Neubau im Twing zu verhindern."« Schon

"» StR Nr. qz.
in UBa II, 729 ff.

UBa II, 12. XI. 1462. Auch dies ist ein Rentkauf: Mellingen bezahlte dem

Spital Baden jährlich 9 Mütt Kernen, 2 Mütt Roggen, 2 Malter Hafer,
2 Herbsthühner und so Gier.

>«s. StBa, B. und A., Nr. 127, 2. Pag. f. 2S v. und f. 24.

"» StR Nr. qs.
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um 1488 roeiß bas Urbar ber (Braffdjaft Baben nidjt mefjr, roieoiel
Ejöfe hier urfprünglidj geftanben hatten. Die betreffenbe Steüe lautet:
„3n bem borf bafelbs (©or ber brugg 3e mellingen) finb oor 3itten
ob fjofreittenen alba gefin, fo in bas ampt 3e Korborf mit ftüren
unb brüdjen gebiennet; ba fjabennt bie ©on IÏÏeflingen ba felbs bie

tjööff unb guetter 3U0 ber ftab bänben foufft ©on roeibganngs roegen,
bamit bie befjufungen abgiengen, mon bie ©on ïïïeUingen finb ©or

bem, ba bie hoff betjufet finb geroefen, nit roeibgangs mögen faren
©on irer ftat über bie brugg, bann bas bem nadj burdj gemein eibt-
gnoffen inen bas 3uogetaffen, als fy foüidj gutter an fidj erîoufft ha-
benn tut irer brioen, mir bann fy unnb bas ampt oon ein anbren oer-
tetinnget, unb finb bifer 3it nit mer fjoffreitten ba, bann Buggen-
müli, ein fjofreitte unb Ulridjs Kmmans büß, fo er gemacht fjat ann
bem langen mättlin by ber Stapfen am fuoßroeg bafelbs."130 Kadj-
bem bann bas Urbar (Seridjt, Steuer unb Dienfte ermähnt bat, bie
bas Kmt Kobrborf unb bie Ejerrfdjaft 3U Baben oom timing 3U for»
bern Ijatten, in beren 3ntereffe natürlich ein IDieberaufbau ber Ejöfe

gelegen hätte, fährt es fort: „aber man bebarf befferung nit oerfedjen

(erroarten), bann bie oon mellingen laffen es nit befdjedjen."131

Kn biefer £öfung hat bie Stabt feftgefjalten bis in bie neuere

geit.132
So hatte bie Stabt ifjren IDillen, roenn audj fidjer mit großen

finan3ieffen ©pfern, burcfjgefetjt. Sie 3eigt in biefem punît eine

erftaunlidj 3ielberoußte UHrtfdjaftspolitif, oermutlidj roeil biefe ©on

einer ftarf mitintereffierten Bürgerfdjaft immer roieber geforbert unb
audj auf jebe Krt unterftütjt rourbe. (Es 3eigt bies audj, roie fefjr bas

IÏÏeflingen bes ausgehoben îïïitteialters bäuerlidj»lanbroirtfdjaft-
lidjen dtjarafter trug unb oon ben entfpredjenben 3ntereffen feine

politif beftimmen ließ.
g) Unregelmäßige (Einfünfte. Ejier finb 3uerft bie

Bußgelber 3U nennen. Sie nahmen im mittelalterlidjen (Bemein-

mefen einen breiteren Kaum ein, als fjeute, roeil ber mittelalterliche

"o Dgl. StH Hr. 48.
m HStH Hr. 2272, f. 12.

132 Hodj 1513 lagen bie Ejöfe in (Drummer, benn immer nodj bejafjltc OTeUingen

rebu3ierten Ejofftätten3tns oon 15 S.: StH Hr. 43; StHOT Hr. 140, 15(3. Hodj
1555 fudjte OTeUingen roie fdjon 70 Zakre 3uoor einen Ejausbau im Œroing 3U

oerfjinbern: StHg H 320: Sdjreiben bes Sölbnerfjauptmanns ^udjsberger.
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UM ,488 weiß das Urbar der Grafschaft Baden nicht mehr, wieviel
Höfe hier ursprünglich gestanden hatten. Die betreffende Stelle lautet:

„In dem dorf daselbs (vor der brugg ze Mellingen) find vor zitten
ob hofreittenen alda gefin, so in das ampt ze Rordorf mit ftüren
und brüchen gediennet; da habennt die von Mellingen da felbs die

hööff und güetter zuo der ftad Händen koufft von weidganngs wegen,
damit die behufungen abgiengen, won die von Mellingen find vor
dem, da die höff behufet find gewesen, nit weidgangs mögen faren
von irer ftat über die brugg, dann das dem nach durch gemein eidt-
gnossen inen das zuogelassen, als sy sollich gütter an sich erkoufft ha-
benn lut irer driven, wir dann sy unnd das ampt von ein andren ver-
tetinnget, und sind diser zit nit mer hoffteitten da, dann Buggen-
müli, ein hofreitte und Ulrichs Ammans huß, so er gemacht hat ann
dem langen mättlin by der Stapfen am fuoßweg daselbs.""« Nachdem

dann das Urbar Gericht, Steuer und Dienste erwähnt hat, die
das Amt Rohrdorf und die Herrschaft zu Baden vom Twing zu
fordern hatten, in deren Interesse natürlich ein Miederaufbau der Höfe
gelegen hätte, fährt es fort: „aber man bedarf besserung nit verfechen

(erwarten), dann die von Mellingen lassen es nit beschechen.""'
An dieser Lösung hat die Stadt festgehalten bis in die neuere

Zeit."?
So hatte die Stadt ihren Millen, wenn auch sicher mit großen

finanziellen Gpfern, durchgesetzt. Sie zeigt in diesem Punkt eine

erstaunlich zielbewußte Wirtschaftspolitik, vermutlich weil diese von
einer stark mitinteressierten Bürgerschaft immer wieder gefordert und
auch auf jede Art unterstützt wurde. Es zeigt dies auch, wie fehr das

Mellingen des ausgehenden Mittelalters bäuerlich-landwirtschaftlichen

Eharakter trug und von den entsprechenden Interessen seine

Politik bestimmen ließ.
8) Unregelmäßige Einkünfte. Hier sind zuerst die

Bußgelder zu nennen. Sie nahmen im mittelalterlichen Gemeinwesen

einen breiteren Raum ein, als heute, weil der mittelalterliche

ISO vgl. StR Nr. 48.

AStA Nr. 2272, f. 12.

>Zê Noch isiZ lagen die Höfe in Trümmer, denn immer noch bezahlte Mellingen
reduzierten Hofstättenzins von 15 S.: StR Nr. 4,5; StAM Nr. 140, 151,5. Noch

1555 suchte Mellingen wie schon ?o Jahre zuvor einen Hausbau im Twing zu
verhindern: StAI A 52«: Schreiben des Söldnerhauptmanns Fuchsberger.
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lÏÏenfdj in feiner Krbeit, feinem prioatleben unb in feinem (Slauben
unter einer ©iel fdjärferen KontroEe ftanb, als fjeute. IÏÏan lebte

©iel enger 3ufammen. Die ©brigfeit reglementierte unb regierte ins
engfte prioatleben bes Bürgers tjinein. Das Ejauptmittel, um bas

£eben ber Stabt in geregelten Bahnen 3U halten, mar bie Buße. Sie

roar für bas (Semeinroefen eine nidjt 3U oeradjtenbe (Belbquefle. Dies

gilt gan3 befonbers für bie 3abre unb 3afjr3eljnte nach, ben Bur-
gunberfriegen unb ©or bem religiöfen Umbruch,.

3n mellingen floß ein großer Ceil ber „poli3eibuße", b. fj. ber

Buße, bie ber Kat auf Kn3eige eines ber ©ielen Kuffidjtsämter
(IDeibel, Brotfdjauer, ^euerfudjer, ^ädjter, ^äbefdjauer) hin fällte,
in bie Kaffe bes Baumeifters, ba3u nodj bas oon ben (Beridjtsbußen,
mas nidjt 3ur (Entfdjäbigung ber Kidjter biente.133 Die Bußen, bie

ber Baumeifter einnimmt, beroegen fidj um 1500 3roifdjen fedjs

Sdjifling unb fünf pfunb, fdjnellen aber in ein3elnen fällen unb

befonbers in ben beroegten 3abren um 15(4 bis auf 25 unb 50

pfunb.13* Keben ben Bußen fielen bem Baumeifter audj bie Siegel«

133 gutreilen gibt bas Hedjnungsrobef audj ben (Srunb ber Bufje an, 3. 8.:
„tienljart Sdjärer t Pf. buos, oanbt man fjolft im ofen", ogl. bie Saijung 28 bes

Stabtredjts aus bem 15.3af|rfjunbert (StH Hr. 16) in ber beutlidjeren Sorm
ber Saftung oon 1624 (StH Hr. 79, Hrt. 6t: „wo unfre fürfuodjer in einem

ftuben offen etngeftütjtes tjoltj finbet 3roüfdjenbt ber oefper unb betglogen, fo »er-

fait ber fjufjroürtfj ober tjaufjfrauro besfelben fjaufjes fünf fdjiUing unb nadj ber

betglogen ofjne aüe genab ein pfunbt." (Öfters roirb aud; nur ber IDiberpart
genannt, 3. 8.: „3undfjer Huobolff Sägeffer 2 pf. »on Ueüe (Srabers roägen"
ober „Ejans OToUeb 3 pf. oon ber Gkötterin roägen". Bei Ejinterfäffen, beren

gafjlungsfäfjigfeit ober -roiüen man mißtraute, trägt ber Baumeifter 3uroeiIen

audj bie gafjlungsfrift ein unb bie Strafe, bie ber Betreffenbe bei Derfäumnis
3u geroärtigen fjatte: „tlfjomas KoUer 3 pf. buos, besaUen 3U0 f. Derenentag
t pf., uff OTartini t pf., uff ©ftern t pf., gelopt an ben ftab, bie 3U0 be3aUen

ober nadj jeber ungeroertten 3iU »on ber ftatt (3iefjen) unt3itt er b3 »er»aUen

pfunb ge3alt", StHOT Hr. 140, 1494. Vflan brofjte alfo mit Derbannung. §u-
roeilen liefj fidj ber Hat nadjträglidj 3ur OTilbe ftimmen: „(Cleroe (Engel oon

Heslinbadj 5 pf. buos... unb bie be3aUen in monetjfrift ober ufj unfer ftat geridjt.
Hadjtrag: „geroertt (besafjlt) t fronen unb ift im bas überig geffdjenft oon bitt
roegen erberen lütten unb fam bas gelt in trog, unb fol nodj 3 tag werden" (b. ff.

ber (gebüfjte foü nodj brei Hage für bie Stabt arbeiten) StHOT Hr. 140, 1494-

13« StHOT Hr. t40, t5t3, f. 8 »erfo: „3tem 25 pfunb buofj gab Sdjultfjeis
Buttenberg." 3>n Z&kre 15(5 roirb ber CSleidje, jet3t HItfd)ultfjetfj, 3U 50 pfunb
»erurteilt. OTU 95 a.
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Mensch in seiner Arbeit, seinem Privatleben und in seinem Glauben
unter einer viel schärferen Rontrolle stand, als heute. Man lebte

viel enger zusammen. Die Vbrigkeit reglementierte und regierte ins
engste Privatleben des Bürgers hinein. Das Hauptmittel, um das

Leben der Stadt in geregelten Bahnen zu halten, war die Buße. Sie

war für das Gemeinwefen eine nicht zu verachtende Geldquelle. Dies

gilt ganz besonders für die Jahre und Jahrzehnte nach den

Burgunderkriegen und vor dem religiöfen Umbruch.

In Mellingen floß ein großer Teil der „Polizeibuße", d. h. der

Buße, die der Rat auf Anzeige eines der vielen Auffichtsämter
(Meibel, Brotfchauer, Feuersucher, Fächter, Fädeschauer) hin fällte,
in die Raffe des Baumeisters, dazu noch das von den Gerichtsbußen,
was nicht zur Entschädigung der Richter diente."» Die Bußen, die

der Baumeister einnimmt, bewegen sich um ,50« zwischen sechs

Schilling und fünf Pfund, schnellen aber in einzelnen Fällen und

besonders in den bewegten Jahren um l,Sl,H bis auf 2 s und so

pfund."4 Neben den Bußen fielen dem Baumeister auch die Siegel»

>ss Zuweilen gibt das Rechnungsrodel auch den Grund der Buße an, z. B.:
„kierchart Schärer > Pf, buos, vandt man holtz im ofen", vgl. die Satzung 28 des

Stadtrechts aus dem ls. Jahrhundert (StR Nr. IS) in der deutlicheren Form
der Satzung von 1624 (StR Nr. 79, Art. e,: „wo unsre fürsuocher in einem

stuben offen eingestütztes holtz findet zwüschendt der vesper und betglogen, so versait

der hußwürth oder haußsrauw desselben haußes fünf schilling und nach der

betglogen ohne alle genad ein pfundt." (öfters wird auch nur der Widerpart
genannt, z. B.: „Iunckher Ruodolff Sägesser 2 Pf. von Uelle Grabers wägen"
oder „Hans Wolleb Z Pf. von der Grötterin wägen". Bei Hintersässen, deren

Zahlungsfähigkeit oder »willen man mißtraute, trägt der Baumeister zuweilen
auch die Zahlungsfrist ein und die Strafe, die der Betreffende bei Versäumnis

zu gewärtigen hatte: „Thomas Aoller z Pf. buos, bezallen zuo s. verenentag
I Pf., uff Martini I Pf., uff Ostern l Pf., geloxt an den stab, die zuo bezallen

oder nach jeder ungewertten Zill von der statt (ziehen) untzitt er dz vervallen

pfund gezalt", StAM Nr. 14», 1494. Man drohte also mit Verbannung. Zu»
weilen ließ sich der Rat nachträglich zur Milde stimmen: „Tlewe «Lngel von
Neslinbach s Pf. buos... und die bezallen in monetzfrist oder uß unser stat gericht.

Nachtrag: „gewertt (bezahlt) 1 kronen und ist im das überig gesschenkt von bitt
wegen erberen lütten und kam das gelt in trog, und sol noch s tag wercken" (d. h.

der Gebüßte soll noch drei Tage für die Stadt arbeiten) StAM Nr. 14«, 1494.

'«< StAM Nr. ,40, IS,?, f. 8 verso: „Item 25 Pfund buoß gab Schultheis
Buttenberg." Im Jahre 151,5 wird der Gleiche, jetzt Altschultheiß, zu so Pfund
verurteilt. MU 95 s.
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unb Kusfertigungsgebübren 3u bei Urteilen, bie oerurfunbet
rourben.135

(Eine fefjr unregelmäßige €innafjme fjatte bie Stabtîaffe an ben

Kbgaben, bie gu3üger für bie Kieberlaffung in ber Stabt b3ro. beim
8>eg3ug 3u entridjten Ijatten, unb ben (Sebüfjren, mit benen fidj bie

Ejinterfäffen ober frembe ins Bürgerrecht einîauften, jene Îur3 „Kb-
3ug" unb ,,(Ein3ug" genannt, biefe „Burgredjt".

Den Kb3ug führte ein (Bemeinbebefdjfuß oon 1438 ein, um eine

3U ftarîe Kbroanberung 3U bremfen.136 €r beftanb im 3roan3igften
Pfennig, b. h- bie Stabt natjm 5 % ©om Dermögen bes Weggeben*
ben. So foEten befonbers bie ©ermöglichen Bürger in ber Stabt
gehalten merben, ba bei ihnen natürlich, immer bie Keigung beftanb,

fidj in einer größeren Stabt mit mehr ÏÏÏoglicfjfetten einen größern
IDirfungsîreis 3U fdjaffen.

(Ebenfaüs als Kb3ug rourbe baneben eine Kbgabe be3eich.net, bie

bie (Semeinbe ©on foldjem bürgertidjen €rbgut erlangte, bas an aus*
roärts roohnenbe (Erben fiel. Sie betrug ebenfaüs 5 %.137

Der (Ein3ug fdjeint erft gegen bas €nbe bes 15. 3ahrbunberts
eingeführt roorben 3U fein. Seine Ejöfje fdjroanft 3roifdjen i unb

3 Pfunb.138
U?er €nbe bes 15.3abrbunberts bas meüinger Bürgerrecht

erroerben rootfte, hatte i (Bulben 3U be3ablen ober bem Baumeifter
IDaffen im gleidjen IDert ab3uliefem. Da3u mußte er aber nodj

in ber Stabt ein Ejaus befitjen ober ein Übel ©on 8 pfunb fteüen.139

Sehr roenig (Einfünfte Bezeichnen bie Kedjnungsröbel aus ben

ftäbtifdjen tlroingherrfdjaften. Dermutlidj beshalb, roeil bie

(Berichts- unb Sdjreibgebübren, bie Bußgelber unb fonftige Kbgaben
©orab bem Schultheißen unb feinen ffirganen (IDeibel unb Schreiber)

3ufamen. Unter eibgenöffifdjer Ejerrfdjaft hat fidj tïïeUingen eine

letjte (Einnahmequelle 3U öffnen oermodjt, bie aber fpät unb nur

135 StHOT Hr. 140, 1494, f. 10: „£oren3 Ejalter fol 20 S. oon finem urfödjt
3U0 fdjriben unb 3U0 figlen".

13« StH Hr. 35.
13' StH Hr. 35; StHOT Hr. 140, 1494, f. 13.

«s StHOT Hr. 140, 1499 unb 1513. 3n biefem 3ab,re fogar ein (Einsug oon
6 pfunb. 3m Saufe bes 16. 3atjrtjunberts ftieg er bauernb. 1580 erreidjte er bie

Ejöfje oon 15 (Sulben: StHOT Hr. 1, f. 3t o.

13» StH Hr. 54. Über bie (Ertjöfjung unb Ejanbtjabung bes Burgredjts im 16.

unb 17. 3af)rfjunbert ogl. (Kap. 2, II, 1) S. 34.
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und Ausfertigungsgebllhren zu bei Urteilen, die verurkundet
wurden."«

Eine sehr unregelmäßige Einnahme hatte die Stadtkasse an den

Abgaben, die Iuzüger für die Niederlassung in der Stadt bzw. beim
Wegzug zu entrichten hatten, und den Gebühren, mit denen sich die

Hinterfässen oder Fremde ins Bürgerrecht einkauften, jene kurz „Abzug"

und „Einzug" genannt, diefe „Burgrecht".
Den Abzug führte ein Gemeindebeschluß von ,45g ein, um eine

zu starke Abwanderung zu bremsen."« Er bestand im zwanzigsten
Pfennig, d. h. die Stadt nahm 5 A vom vermögen des Wegziehenden.

So follten besonders die vermöglichen Bürger in der Stadt
gehalten werden, da bei ihnen natürlich immer die Neigung bestand,

sich in einer größeren Stadt mit mehr Möglichkeiten einen größern
Wirkungskreis zu schaffen.

Ebenfalls als Abzug wurde daneben eine Abgabe bezeichnet, die

die Gemeinde von solchem bürgerlichen Erbgut erlangte, das an
auswärts wohnende Erben fiel. Sie betrug ebenfalls 5 A."?

Der Einzug scheint erst gegen das Ende des ,5. Jahrhunderts
eingeführt worden zu fein. Seine Höhe schwankt zwischen 1 und

5 Pfund."«
Mer Ende des ,5. Jahrhunderts das Mellinger Bürgerrecht

erwerben wollte, hatte I Gulden zu bezahlen oder dem Baumeister

Maffen im gleichen wert abzuliefern. Dazu mußte er aber noch

in der Stadt ein Haus besitzen oder ein Udel von 8 Pfund stellen."«
Sehr wenig Einkünfte verzeichnen die Rechnungsrödel aus den

städtischen Twingherrschaften. vermutlich deshalb, weil die

Gerichts- und Schreibgebühren, die Bußgelder und fonftige Abgaben
vorab dem Schultheißen und feinen Crganen (weibel und Schreiber)

zukamen. Unter eidgenössischer Herrschaft hat sich Mellingen eine

letzte Einnahmequelle zu öffnen vermocht, die aber spät und nur

>s° StAM Nr. 140, 1494, f. 1«: „korenz Halter sol 2« S. von sinem urföcht

zuo fchriben und zuo siglen".
>«» StR Nr. ZS.

StR Nr. ZS; StAM Nr. 140, 1494, s. IZ.
StAM Nr. 14«, 1499 und >SIZ. In diesem Jahre sogar ein Einzug von

e Pfund. Im kaufe des l e. Jahrhunderts stieg er dauernd. 158« erreichte er die

Höhe von IS Gulden: StAM Nr. 1, f. Z, v.
>«» StR Nr. S4. Über die Erhöhung und Handhabung des Burgrechts im i e.

und 17. Jahrhundert vgl. («ap. 2, II, I) S. Z4.
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3ögemb 3U fließen begann: penfionen unb Knteil an ber eib«

genöffifdjen Kriegsbeute.
KIs bie (Eibgenoffen bei (Branbfon unb murten itjre Burgunber

Beute eingebradjt batten, ©on König £ubroig oon franfreidj für
ifjren Der3idjt auf bie (Eroberung ber IDaabt 200 000 Kronen er«

roarteten unb fdjließlidj nadj (Biomico ein „golbener" triebe mit
mailanb beoorftanb, ba wagte audj mellingen, mit Bremgarten
unb Baben 3ufammen, feine Knfprüdje oor3ubringen. gur Begrünbung

mies es barauf hin, baft es feine mannfdjaft audj 3U ben bis«

tjerigen Kriegs3ügen gefteüt unb baburdj große Koften gehabt tjabe.140

Die Kntroort ber eibgenöffifdjen Boten ©om Iïïar3 1479 3eigt, baft

man ben Knfprudj ber brei Stäbte fdjon oorfjer in £u3em als beredj»

tigt anerfannt hatte, unb baft für fie ein Knteil befdjloffen roorben

roar. IDie tjodj er fid) belief, ift unbeîannt. Dagegen ertjielt mei»

lingen mit Bremgarten 3ufammen 1492 aus bem Derîauf ©on (Bolb

unb Kleinobien, bie bei (Branbfon erbeutet roorben roaren, etroas

über 25 (Bulben. Daoon mag mellingen etroa 3ebn (Sulben erbalten
fjaben.1" Don ben 200 000 Kronen, bie fixan$ I. nadj bem ^rieben
oon (Senf 1516 aus3afjfte, beîam mellingen 271 Kronen,142 oon ber

letjten gäljlung in ber Ejöfje ©on ioo 000 Kronen im 3abr 1519*.

108 Kronen.143

Kidjt fo leidjt roie 3U ben Beuteanteilen fam mellingen 3U ben

Penfionen. KIs fidj bie Stabt im ^rüfjjatjr 1517 3ufammen mit
anbern gemeinen Ejerrfdjaften unb ben aargauifdjen Stäbten barum

beroarb, anerfannte 3roar bie (tagfatjung ifjren Knfprudj grunbfätj»
fidj, bebauerte aber, baft et 3U fpät angemelbet roorben fei. Sie roolle

fidj aber bei bem franjöfifcfjen König bafür ©erroenben, fobalb er

einen (Befanbten mit mefjr Doflmadjt fdjiden roerbe.144 (Erft im Sep»

tember 1521 bemifligte ber fran3öfifcfje König bei ben Derfjanblun»

gen in Dijon, roo fidj bie eibgenöffifdjen (Befanbten für mellingen
unb bie anbern Übergangenen einfetjten, ftatt bes geroünfdjten 3abr»

»0 H m, i, S. 27.
"> H III, t, S. 4t2. Die Summe rourbe im Dertjältnis 3ur OTannfdjaft

»erteilt, bie bie eisernen ©rte 3um <Jelb3ug geftellt batten. OTeUingen unb Bremgarten

3ufammen: 77 OTann.

1« Dal. Hnsfjelm IV, S. t74.
»s €benba, S. 3tt.
i" H III, 2, S. 1053 unb 1038 f.
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zögernd zu fliehen begann: Pensionen und Anteil an der eid»

genöffifchen Kriegsbeute.
Als die Eidgenossen bei Grandson und Murten ihre Burgunder

Beute eingebracht hatten, von König Ludwig von Frankreich für
ihren Verzicht auf die Eroberung der waadt 20000« Kronen
erwarteten und schließlich nach Giornico ein „goldener" Friede mit
Mailand bevorstand, da wagte auch Mellingen, mit Bremgarten
und Baden zusammen, seine Ansprüche vorzubringen. Zur Begründung

wies es darauf hin, daß es feine Mannschaft auch zu den

bisherigen Kriegszügen gestellt und dadurch große Kosten gehabt habe.""
Die Antwort der eidgenössischen Boten vom März ,479 zeigt, daß

man den Anspruch der drei Städte schon vorher in Luzern als berechtigt

anerkannt hatte, und daß für sie ein Anteil befchloffen worden

war. Wie hoch er sich belief, ift unbekannt. Dagegen erhielt
Mellingen mit Bremgarten zusammen ,492 aus dem verkauf von Gold
und Kleinodien, die bei Grandfon erbeutet worden waren, etwas
über 2S Gulden. Davon mag Mellingen etwa zehn Gulden erhalten
haben."' von den 200 ovo Kronen, die Franz l. nach dem Frieden
von Genf ,5,6 auszahlte, bekam Mellingen 27, Kronen,'" von der

letzten Zahlung in der Höhe von ,00000 Kronen im Jahr ,5,9:
,08 Kronen."»

Nicht fo leicht wie zu den Beuteanteilen kam Mellingen zu den

Pensionen. Als fich die Stadt im Frühjahr ,5,7 zusammen mit
andern gemeinen Herrschaften und den aargauifchen Städten darum

bewarb, anerkannte zwar die Tagfatzung ihren Anspruch grundsätzlich,

bedauerte aber, daß er zu spät angemeldet worden sei. Sie wolle
sich aber bei dem französischen König dafür verwenden, fobald er

einen Gefandten mit mehr Vollmacht schicken werde.'" Erst im
September ,52, bewilligte der französische König bei den Verhandlungen

in Dijon, wo sich die eidgenöffifchen Gefandten für Mellingen
und die andern Übergangenen einfetzten, statt des gewünschten Iahr-

"° A m, I, s. 27.
"> A III, l, s. q>2. Die Summe wurde im Verhältnis zur Mannschaft

verteilt, die die einzelnen Vrte zum Feldzug gestellt hatten. Mellingen und Bremgarten

zusammen: 77 Mann.
>« Val. Anshelm IV, S. >7q.

l« Ebenda, S. SU.
l" A III, 2, S. I0SZ UNd I0Z8 f.
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gelbes eine einmalige „(Efjrung".145 3fjre Ejötje ift nidjt befannt. Diel»
leidjt ift bie Stabt bennodj fdjon im 16. 3abrfjunbert 3U einer penfion

gefommen. 3m 17. 3abrfjunbert be3og fie 3roei, eine fran3öfi=
fdje unb eine fpanifctje.146

2. Die Kusgaben
(Ebenfo roenig roie bie meiften mittelalterlichen Stäbte fannte

îïïellingen bie (Einridjtung einer Ejaupt» ober gentralîaffe, roeldje bie
Einnahmen ber Baumeifterîaffe, ber Spitalîaffe unb ber übrigen
redjnungsfüfjrenben Hmter in fidj oereinigt hätte, um fie nadj einem
feften Bubget auf bie oerfdjiebenen Kmtsbereidje unb ihre (Belbbe-

bürfniffe 3U oerteiten. Die €imtaf)men blieben oielmebr in ben Ejän-
ben bex Kaffenoermalter. Sie roaren fo nur 3um îteinften tleil frei
bisponibel, fonbern blieben 3um ©omfjerein an beftimmte gmede im
betreffenben Kmtsbereidj gebunben. So oerroaltete jeber Beamte
(Einnahmen mie Kusgaben faft unabhängig oom (Sanken unb nur mit
bem einigen Kidjtpunft, am €nbe bes 3a^res, roenn er oor Schultheiß

unb Kat b3ro. ben Kedjnern Kedjenfdjaft ab3ulegen hatte, mit
(Einnahmen unb Kusgaben möglidjft ausgeglichen abfdjließen 3U

fönnen. (Ein Kustaufdj ©on (Beibern 3roifdjen einer Kaffe, bie mangel

hatte, unb einer foldjen, bie gerabe überflüffiges (Selb befaß, fanb
feiten ftatt. 3mmerhin finbet fidj ein Knfatj 3u einer 3entraten
Derroaltung im fogenannten tlrog, ber oon fiaü 3u ^afl auf U)eifung
bes Kates angereichert rourbe unb ba3u biente, bas Bubget bes

Baumeifters aus3ubalancieren, bas bie Ejauptfaft bes öffentlidjen Ejaus-
fjalts trug. Deshalb floffen bem Baumeifter audj bie Überfdjüffe oom

Ungelt 3m Die goflerträgniffe famen ihm bestjalb 3U, meil ihm bas

Bauroefen ber Stabt unterftanb.
(Einen nidjt unbeträchtlichen tleil ber Einnahmen oe^efjrte b i e

Befolbung ber Käte unb Beamten. Über bie Ejöfje ber

(Befjälter fennen roir nur bei ben untergeorbneten Beamtungen
genauere gafjlen, ba ihnen ber Baumeifter bas (Befjalt ausbe3afjlte.

Demgegenüber entlöhnten fidj biejenigen Beamten, bie eine eigene

Kaffe füfjrten, bireft aus ifjren (Einfünften. Diefe befonbers einträg-

i« H IV, i, s. 59.
»s StH Hr. 91, S. 424; HStH Hr. 2788, III, 4, S. 5.
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geldes eine einmalige „Ehrung"."» Ihre Höhe ist nicht bekannt,
vielleicht ist die Stadt dennoch schon im ,6. Jahrhundert zu einer Vension

gekommen. Im ,7. Jahrhundert bezog sie zwei, eine französische

und eine spanische."»

2. Die Ausgaben
Ebenso wenig wie die meisten mittelalterlichen Städte kannte

Mellingen die Einrichtung einer Haupt- oder Zentralkasse, welche die

Einnahmen der Baumeisterkasse, der Spitalkasfe und der übrigen
rechnungsführenden Ämter in fich vereinigt hätte, um sie nach einem
festen Budget auf die verschiedenen Amtsbereiche und ihre Geldbe-
dürfnisfe zu verteilen. Die Einnahmen blieben vielmehr in den Händen

der Aassenverwalter. Sie waren so nur zum kleinsten Teil frei
disponibel, fondern blieben zum vornherein an bestimmte Zwecke im
betreffenden Amtsbereich gebunden. So verwaltete jeder Beamte
Einnahmen wie Ausgaben fast unabhängig vom Ganzen und nur mit
dem einzigen Richtpunkt, am Ende des Jahres, wenn er vor Schultheiß

und Rat bzw. den Rechnern Rechenschaft abzulegen hatte, mit
Einnahmen und Ausgaben möglichst ausgeglichen abschließen zu
können. Ein Austausch von Geldern zwischen einer Aasse, die Mangel

hatte, und einer solchen, die gerade überflüssiges Geld besaß, fand
selten statt. Immerhin findet fich ein Ansatz zu einer zentralen
Verwaltung im sogenannten Trog, der von Fall zu Fall auf Meifung
des Rates angereichert wurde und dazu diente, das Budget des

Baumeisters auszubalancieren, das die Hauptlast des öffentlichen Haushalts

trug. Deshalb flössen dem Baumeister auch die Überschüsse vom

Ungelt zu. Die Zollerträgnisse kamen ihm deshalb zu, weil ihm das

Bauwesen der Stadt unterstand.
Einen nicht unbeträchtlichen Teil der Einnahmen verzehrte d i e

Besoldung der Räte und Beamten. Über die Höhe der

Gehälter kennen wir nur bei den untergeordneten Beamtungen
genauere Zahlen, da ihnen der Baumeister das Gehalt ausbezahlte.

Demgegenüber entlöhnten sich diejenigen Beamten, die eine eigene

Aaste führten, direkt aus ihren Einkünften. Diefe besonders einträg-

»s A IV, I, s. s»,

"6 StR Nr. 91, s. 424; AStA Nr. 2788, III, 4, s. s.
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Iidjen Sìmter roaren meift lÏÏitgliebem bes fleinen Kates oorbefjal«
ten. 3m Kedjnungsrobet roirb ber Befolbungsab3ug nur im allge«
meinen erroätjnt.147 3c&0cr! b.at fidj aus bem 3abre 1508 ein Koti3»
3ettel bes Kirdjenpflegers Ejans Badjmann mit Kngaben über feinen
£ofjn erfjalten.148 Demnadj beftanb biefer aus io mütt Kernen unb
3 Diertel Kernen, bas finb nadj gürdjer VClaft etwa 890 £iter. Da3u
fam in bar 1 pf. 6 S. ©on ben 3afjr3eitftiftungen. IDatjrfdjeinlid?
haben audj bie übrigen Beamten itjr (Setjalt 3um größern tleil in
Katuralien, oor allem (Setreibe be3ogen. Don ben nieberen Chargen
haben roir bies bereits erroäfjnt. Die Brotfdjauer, Ungefter, fiäbe*
fdjauer, ^euerfudjer unb (Eidjmeifter befamen ihr Kmtseffen auf
Koften bes Ungeltsertrages ober ber Baumeifterîaffe.149 Knbers bie

hauptamtlich angefteüten, ber Stabtfdjreiber, ber Stabtïnedjt ober

IDeibel, ber goller, bie IDädjter, ber Ejirt. Sie ertjielten ifjren £ofjn
in bar ober in Kfeibungsftüden. Dem Stabtfdjreiber be3at>lte ber

Baumeifter um 1500 oierteljäfjrfidj 6 pf. Daneben fjatte er freie
IDobnung unb ©erbiente natürlich ^ Urfunbenausfertigungen, Kö»

belabfdjriften unb bergleidjen. ferner ertjielt er oom Kirdjenpfleger
jäfjrfidj 4 mütt Kernen unb 2 Pfunb in bar.

Der Stabtroeibel erhielt oierteljährlicfj 5 pf. unb jätjrlidj Cudj im
IDert ©on 6 Pf. 3U einem (Beroanb. Da3u fjat er mannigfadje (Einnafj»

men aus feiner (Beridjtstätigfeit, ©on Botengängen unb ©on ber

^ronroaage.
3eber ber 3roei IDädjter ertjielt um 1500 i Pf. 12 S. für ein

(Beroanb, ba3U Sdjufje. ferner befonbere (Entfdjäbigungen in bar oon

fiaü 3u fiaü für anbere Krbeiten im Kuftrag ber Stabt. Dermutlidj
mar es ifjnen nidjt ©erroebrt, neben ihrem HJädjteramt nodj irgenb
roeldje anbere (Erroerbstätigfeit aus3uüben.

Der goEer ertjielt oierteljäljrlidj i pf. unb jäfjrlicfj i pf. für ein
Kleib. Da3U fjatte er freie IDofjnung unb Ejol3 oon ber Stabt.150

«7 gurrt Beifpiel Sädelmeifterrobel »on 1561, StHOT Hr. 122: „min tjerren
(Ijaben) geredjnet mit fjern Sdjultfjeys Singyfen fecfelmeifter uff bonstag »or bem

20. tag (9. 3<>nuar) ts6t unb fo ine nemen unb ufjgeben, fin ton ab3ogcn, audj
in genomens unb mit usftenbem fjottjgelt im ingeantroort, fo plipt er frfjulbig nadj
redjnung 92 pf. 12 S. 8 Ej.".

"8 StHOT Hr. 83.
1« StHOT Hr. 140, 1494, f. 18.
•so Dgl. oben II, l, d, S. t02.
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lichen Amter waren meist Mitgliedern des kleinen Rates vorbehalten.

Im Rechnungsrodel wird der Besoldungsabzug nur im
allgemeinen erwähnt."? Jedoch hat sich aus dem Jahre ,508 ein Notizzettel

des Kirchenpflegers Hans Bachmann mit Angaben über seinen
Lohn erhalten."« Demnach bestand diefer aus ,0 Mütt Kernen und
5 viertel Kernen, das sind nach Zürcher Maß etwa 3y« kiter. Dazu
kam in bar Vf. e S. von den Iahrzeitftiftungen. wahrscheinlich
haben auch die übrigen Beamten ihr Gehalt zum größern Teil in
Naturalien, vor allem Getreide bezogen, von den niederen Chargen
haben wir dies bereits erwähnt. Die Brotschauer, Ungelter,
Fädeschauer, Feuersucher und Eichmeister bekamen ihr Amtsessen auf
Kosten des Ungeltserrrages oder der Baumeisterkasse."» Anders die

hauptamtlich angestellten, der Stadtschreiber, der Stadtknecht oder

weibel, der Zoller, die Wächter, der Hirt. Sie erhielten ihren Lohn
in bar oder in Kleidungsstücken. Dem Stadtschreiber bezahlte der

Baumeister um ,500 vierteljährlich e Vf. Daneben hatte er freie
Wohnung und verdiente natürlich an Urkundenausfertigungen, RS-

delabfchriften und dergleichen. Ferner erhielt er vom Kirchenpfleger
jährlich q Mütt Kernen und 2 vfund in bar.

Der Stadtweibel erhielt vierteljährlich 5 Vf. und jährlich Tuch im
Mert von e Vf. zu einem Gewand. Dazu hat er mannigfache Einnahmen

aus feiner Gerichtstätigkeit, von Botengängen und von der

Fronwaage.
Jeder der zwei Wächter erhielt um ,500 Vf. ,2 S. für ein

Gewand, dazu Schuhe. Ferner befondere Entschädigungen in bar von

Fall zu Fall für andere Arbeiten im Auftrag der Stadt, vermutlich
war es ihnen nicht verwehrt, neben ihrem Wächteramt noch irgend
welche andere Erwerbstätigkeit auszuüben.

Der Zoller erhielt vierteljährlich Vf. und jährlich Vf. für ein
Kleid. Dazu hatte er freie Wohnung und Holz von der Stadt."«

l« Zum Beispiel Säckelmeisterrodel von issi, StAM Nr. 122: „min Herren

(haben) gerechnet mit Hern Schultheys Singysen seckelmeister uff donstag vor dem

2«. tag Januar) issi, und so ine nemen und ußgeben, sin lon abzogen, auch
in genomens und mit usstendem holtzgelt im ingeantwort, so plipt er schuldig nach

rechnung 92 Pf. 1,2 S. S h.".
"° StAM Nr. 8Z.

"» StAM Nr. l?o, N94, f. 13.

"° vgl. oben II, I, 6, S. 102.



(236) 124

Der Ejirt ertjielt oon ber Stabt jährlich, etroa 6 pf. unb rourbe

roabrfdjeinlidj oon ben Befitjern bes Diefjs nodj befonbers entlöhnt.
gufammen ergeben biefe (Befjäiter für bie Stabt eine jährliche

Barausgabe ©on runb 80 pf. Da3u famen bie bebeutenb fjöfjeren
bes Baumeifters unb bes Spitalmeifters, ferner eine beträdjtlidje
lïïinberung ber Ungelteinnafjmen burdj bie (Effen ber Käte, Kidjter
unb Ungelter unb aEer anbern, urfprünglidj nidjt regelmäßig be-

3ahlten Beamten.
(Einen roeitern Koftenpunft bilbeten für bie Stabt bie Spefen itjrer

Dertreter oor fremben (Berichten, bie Derpflegung ihrer eigenen unb
frember Boten, bie Sitte, eigenen Botfdjaften nadj Baben ober güridj
oor ber Kbreife unb nadj ber Küdfefjr ein tïïafjl aus3uridjten. 3a
3eitroeife oeranftaltete man fogar ein (Effen, roenn nur irgenb ein

lïïarfftein ©erfetjt rourbe.151 Diefe Sitte ber (Entlohnung mit (Effen

hielt fidj nodj bas gan3e 16. 3afjrb,unbert fjinburdj unb roucfjs fidj
fogar in ben ruhigeren 3abren nadj ben Keformationsroirren, als ber

fleine Kat bas tïïitfpradjeredjt ber (Bemeinbe roieber mehr 3urüd 3U

brängen ©ermodjte, 3U einem eigentlichen Krebsübel am ftäbtifdjen
Ejausfjalt aus. Die Un3ufriebentjeit ber Bürgerfdjaft brach, fidj
fdjließlidj in einem langen unb heftigen Streit Bahn unb erreichte in
ben i620er 3abren, baft bet größere tleil ber tïïafjler auf Stabt-
îoften abgefdjafft unb burdj genau feftgefetjte tlag- unb 3ahrlöhne
erfetjt rourben, bie in bie Kedjnung eingefetjt unb roirflidj îontrolliert

roerben îonnten.152

(Einen großen tleil ber ftäbtifdjen (Einnahmen ©erfdjlangen bie Kr-
beitslöbne für ben Unterhalt ber Befeftigung unb ber im Befitj ber

Stabt befinbtidjen Bauten. Kidjt 3ufäflig mar bis mitte 16. 3abr=
bunbert ber Baumeifter ber eigentlidje ^inan3beamte ber Stabt. Die
Sorge für bie ftäbtifdjen Bauten ift roofjl feine ältefte unb urfprüng-
lidjfte Kufgabe geroefen. (Ban3 befonbers auf bie Befeftigung ridjtete
fidj bas Kugenmerf bes mittelalterlichen Stabtbürgers. Kidjt nur
bestjalb, roeil fie Scfjutj gegen außen bot, fonbern roeil fie bas (Se-

meinmefen ©om fladjen £anbe beutlidj abfdjtoß unb fo bas äugen-
fäfligfte Kenn3eidjen für ben befonberen Kedjtsdjarafter ber Sieblung

bilbete. ^ür fie mußte bie (Semeinbe bie meiften (Selber

aufbringen, fobaß man audj ein befonberes Kmt für beren Derroaltung
¦si StH Hr. 62.
¦52 StH Hr. 80.
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Der Hirt erhielt von der Stadt jährlich etwa e Of. und wurde
wahrscheinlich von den Besitzern des Viehs noch besonders entlöhnt.

Zusammen ergeben diese Gehälter für die Stadt eine jährliche
Barausgabe von rund go Vf. Dazu kamen die bedeutend höheren
des Baumeisters und des Spitalmeisters, ferner eine beträchtliche
Minderung der Ungelteinnahmen durch die Esten der Räte, Richter
und Ungelter und aller andern, ursprünglich nicht regelmäßig
bezahlten Beamten.

Einen weitern Rostenpunkt bildeten für die Stadt die Spefen ihrer
Vertreter vor fremden Gerichten, die Verpflegung ihrer eigenen und

fremder Boten, die Sitte, eigenen Botschaften nach Baden oder ZUrich
vor der Abreise und nach der Rückkehr ein Mahl auszurichten. Ja
zeitweise veranstaltete man sogar ein Essen, wenn nur irgend ein
Markstein versetzt wurde."' Diese Sitte der Entlöhnung mit Essen

hielt sich noch das ganze ,6. Jahrhundert hindurch und wuchs sich

sogar in den ruhigeren Iahren nach den Reformationswirren, als der

kleine Rat das Mitspracherecht der Gemeinde wieder mehr zurück zu

drängen vermochte, zu einem eigentlichen Arebsübel am städtischen

Haushalt aus. Die Unzufriedenheit der Bürgerschaft brach sich

schließlich in einem langen und heftigen Streit Bahn und erreichte in
den ,S2oer Iahren, daß der größere Teil der Möhler auf Stadt-
koften abgeschafft und durch genau festgesetzte Tag- und Iahrlöhne
ersetzt wurden, die in die Rechnung eingesetzt und wirklich kontrolliert

werden konnten."?
Einen großen Teil der städtischen Einnahmen verschlangen die

Arbeitslöhne für den Unterhalt der Befestigung und der im Besitz der

Stadt befindlichen Bauten. Nicht zufällig war bis Mitte ,e.
Jahrhundert der Baumeister der eigentliche Finanzbeamte der Stadt. Die
Sorge für die städtischen Bauten ift wohl feine älteste und ursprünglichste

Aufgabe gewesen. Ganz besonders auf die Befestigung richtete
sich das Augenmerk des mittelalterlichen Stadtbllrgers. Nicht nur
deshalb, weil sie Schutz gegen außen bot, sondern weil sie das

Gemeinwesen vom stachen Tande deutlich abschloß und so das

augenfälligste Kennzeichen für den besonderen Rechtscharakter der Siedlung

bildete. Für sie mußte die Gemeinde die meisten Gelder
aufbringen, fodaß man auch ein befonderes Amt für deren Verwaltung

>s> StR Nr, S2.

>°2 StR Nr. 80.
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fdjaffen mußte, bem fdjließlidj audj bie Betreuung ber übrigen, nidjt
3um ©ornfjerein 3roedgebunbenen (Einnahmen übertragen rourbe.153

3n ben Kedjnungsröbeln fpielen aflerbings bie mauern, dore,
Cürme unb (Sräben nur nodj eine untergeorbnete KoEe. Keben iljre
treten 3afjlreidje anbere Kusgaben äbntidjer Krt: 3um Unterhalt ber

Brunnen, für bie pfläfterung unb Keinigung ber (Baffen, für ben

Unterhalt ber Straßen im Stabtbann, ber IDafferoerforgung, für bie

Ejei3ung ber öffentlidjen £ofale, für ben Unterhalt ber ^ifdjen3en
u. a. m. KEerbings îonnte bie Stabt für oiele biefer Krbeiten ihre
Bürger fjeran3iefjen. 3eber oon ifjnen mar ©erpflidjtet, für bie
(Semeinbe einen Œag im 3abr „(Bemeinroerf" 3u leiften. Kußer biefer

fitift erhielt ber Bürger ober Ejinterfäffe, ber für bie Stabt arbeitete,
um 1500 einen tlaglofjn oon 5 S., ein IDerfmeifter einen foldjen oon
7, ein Knedjt 3 S.154 guletjt feien nodj bie 3afjlreidjen Kimofen ge»

nannt, für bie ebenfalls ber Baumeifter 3uftänbig mar. Sie beroegten

fidj 3roifdjen ein paar Ejellem unb io Sdjilling, je nadjbem es fidj
um geroöfjnlictje Bettler ober um beglaubigte „Bitter" ©on (Bemein»

ben fjanbelte, bie burdj fieuet ober fonftroie gefdjäbigt roorben roaren.

Derfudjen roir, bie (Ein3efafpefte bes meflinger Stabtfjausfjaftes
3u einem (Befamtbilbe 3ufammen3ufäffen. Um 1500 bietet
mellingen bas Bilb eines finan3iefl fefjr gut gefreuten unb im großen
unb gan3en forgfättig ©ermatteten (Bemeinroefens. Be3eidjnenb für
feine gute finan3iefle £age ift, baft es feine fämtlidjen Derroaltungs-
ausgaben ©on inbireften Steuern (Ungelt unb gofl) unb ©om

(Ertrag feiner Kutjungen 3u beden ©ermag unb nur feiten 3ur Knleilje
b3ro. Kentoerfauf ober gar 3ur bireften Befteuerung ber Bürgerfdjaft
gufludjt netjmen muß. 3" ben (Eitelkeiten ber ^inau3©erroaltung
unterfdjeibet fidj meEingen faum ©on anbern mittelalterlidjen Stab»

ten. Kudj fjier finben bie (Selber ber oerfdjiebenen, fefjr felbftänbig
geführten Kaffen nur in geringem Vilafte ben IDeg in eine Ejauptfaffe.
Sie roerben audj nidjt ©on einer 3entralen Stefle aus anfjanb eines

Bubgets auf bie ©erfdjiebenen Bebürfniffe bes Stabtfjausfjaltes ©er»

teilt, fonbern finb oon oomfjerein auf beftimmte Kusgaben3roede feft-
gelegt, tlrotj biefer De3entralifation unb lüdenfjaften Kontrolle fjatte
ber Ejausfjalt in ber 3roeiten Ejälfte bes 15. 3atjrfjunberts überfdjüffe,

•ss Hudj bie Stäbte Hugsburg unb tinbau fannten als ^inan3beamten ben

„Baumeifter": Sdjönberg, OTündjner Stubien t03, S. 28 unb 33.
•s« StHOT Hr. 140, Hobel »on 1494, 1499 unb 1506.
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schaffen mutzte, dem schließlich auch die Betreuung der übrigen, nicht
zum vornherein zweckgebundenen Einnahmen übertragen wurde."«

In den Rechnungsrödeln spielen allerdings die Mauern, Tore,
Türme und Gräben nur noch eine untergeordnete Rolle. Neben ihre
treten zahlreiche andere Ausgaben ähnlicher Art: zum Unterhalt der

Brunnen, für die Vflästerung und Reinigung der Gaffen, für den

Unterhalt der Straßen im Stadtbann, der Mafferverforgung, für die

Heizung der öffentlichen lokale, für den Unterhalt der Fischenzen
u. a. m. Allerdings konnte die Stadt für viele dieser Arbeiten ihre
Bürger heranziehen. Jeder von ihnen war verpflichtet, für die
Gemeinde einen Tag im Jahr „Gemeinwerk" zu leisten. Außer diefer
Frist erhielt der Bürger oder Hintersäffe, der für die Stadt arbeitete,
um ,500 einen Taglohn von 5 S., ein Werkmeister einen solchen von
7, ein Anecht 5 S."^ Zuletzt seien noch die zahlreichen Almosen
genannt, für die ebenfalls der Baumeister zuständig war. Sie bewegten
sich zwifchen ein paar Hellern und l.0 Schilling, je nachdem es sich

um gewöhnliche Bettler oder um beglaubigte „Bitter" von Gemeinden

handelte, die durch Feuer oder fonftwie geschädigt worden waren.
versuchen wir, die Einzelaspekte des Mellinger Stadthaushaltes

zu einem Gesamtbilde zusammenzufassen. Um l 500 bietet
Mellingen das Bild eines finanziell fehr gut gestellten und im großen
und ganzen sorgfältig verwalteten Gemeinwefens. Bezeichnend für
feine gute finanzielle kage ift, daß es feine sämtlichen Verwaltungsausgaben

von indirekten Steuern (Ungelt und Zoll) und vom
Ertrag seiner Nutzungen zu decken vermag und nur selten zur Anleihe
bzw. Rentverkauf oder gar zur direkten Besteuerung der Bürgerschaft
Zuflucht nehmen muß. In den Einzelheiten der Finanzverwaltung
unterscheidet sich Mellingen kaum von andern mittelalterlichen Städten.

Auch hier finden die Gelder der verschiedenen, sehr selbständig

geführten Raffen nur in geringem Maße den Weg in eine Hauptkasse.
Sie werden auch nicht von einer zentralen Stelle aus anhand eines

Budgets auf die verschiedenen Bedürfniffe des Stadthaushaltes
verteilt, fondern sind von vornherein auf bestimmte Ausgabenzwecke
festgelegt. Trotz dieser Dezentralisation und lückenhaften Rontrolle hatte
der Haushalt in der zweiten Hälfte des '5. Jahrhunderts Überschüsse,

>« Auch die Städte Augsburg und Lindau kannten als Finanzbeamten den

„Baumeister": Schönberg, Münchner Swdien WZ, S. 28 und 22.

StAM Nr. nqo, Rödel von NS? und I2ve.
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bie 3um Kusbau unb 3ur Derfdjönerung ber öffentlidjen Bauten
©erroenbet roerben fonnten (Katsftube oon 1476). gubem fdjeint bie
Stabt um 1500 fidj ein Dermögen in ^orm oon Silbergefcfjirr im (Se-

roölbe bes Katsfjaufes angelegt 3U haben.155 (Sleidj3eitig reichten bie

(Einfünfte aus, um im tlrog ober Stabtfaften eine Keferoe 3u fdjaffen,

bie 3ur Dedung größerer Kusgaben oon ^alf 3U fiaü eingefetjt
roerben îonnte.

Da bas Dermögen ber (Semeinbe auf fidjeren IDerten (IDätber,
Ejöfe unb fonftige (Srunbftüde, ^ifdjen3en ufro.) berufjte, roährenb
bie Stabt gegenüber Kusroärtigen retatio roenig Derpflidjtungen
hatte — um 1500 beliefen fie fidj auf runb 45 (Bulben jätjrlidj,
biejenigen gegenüber bem Spital, bem pfarrer unb ben Kaplaneien
eingerechnet —, ift es felbftoerftänblidj, baft meEingen wenn nötig je«

bereit billige Knieten aufnehmen îonnte. Sein gins- b3ro. Kent»

fuß überfdjreitet fjödjft feiten 5 %.156

So ftellt fidj bie Stabt mellingen um 1500 als ein 3roar fleiner,
aber coli ausgebauter Selbftoerroaltungsîorper bar, ber, nadjbem er

fidj einmal oon ben Knfprüdjen eines Stabtherrn faft oöllig gelöft
unb baburdj oon jeber Kusbeutung befreit tjatte, feinen (Bliebern ein

befjaglidjes £eben ohne aÜ3U große £aften ermögfidjte; aEerbings hat
ifjnen bie Stabt audj nidjt afl3U oiel mogfidjîeiten roirtfdjaftlidjer
unb pofitifdjer Krt bieten fönnen. Wet bier 3U etroas fommen roollte,

mußte feinen (Seroinn ausroärts fudjen.

155 Hadj ber Sterner Cfjronif oon Diebolb Sdjiüing foü ber Branbftifter oon

1505 bie Hbfidjt gehabt fjaben, roätjrenb bes Feueralarms con ber Heufj tjer ins
©eroòlbe einsubredjen u. bas Silber 3U ftetjlcn. 3ub.»Husg., £u3em 1932, clafel 304-

¦so Heben fleinen Hnleifjen, oor aUem bei Bürgern, beren Hnlafj roir nidjt
fennen, ift nur eine gröfjere Heitje oon Hnleiljen aus ber geit nad) bem Branb oon

1505, als audj bie meiften Bürger fdjroer gefdjäbigt roaren, nätjer befannt. 3n
biefer geit nahm OTeUingen in £u3ern (Ejetliggeift-Spital), in Bafel (bei ber gunft
3um Saffran), in gug (bei ihrem früheren pfarrer 3°t!<inn Sdjönbrunner) unb
bei Unbefannt gegen looo (Sulben auf: StHOT Hr. 47, OTiffio 33; tleg. f. 109 ff.;
StHOT Hr. 47, OTiff. 46; Heg. f. 102; StHOT Hr. t7t, 2.
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die zum Ausbau und zur Verschönerung der öffentlichen Bauten
verwendet werden konnten (Ratsstube von i,q?6). Zudem scheint die
Stadt um lsoo sich ein vermögen in Form von Silbergeschirr im
Gewölbe des Ratshauses angelegt zu haben."« Gleichzeitig reichten die

Einkünfte aus, um im Trog oder Stadtkasten eine Reserve zu schaffen,

die zur Deckung größerer Ausgaben von Fall zu Fall eingesetzt
werden konnte.

Da das vermögen der Gemeinde auf sicheren Werten (Wälder,
Höfe und sonstige Grundstücke, Fischenzen usw.) beruhte, während
die Stadt gegenüber Auswärtigen relativ wenig Verpflichtungen
hatte — um i so« beliefen sie sich auf rund 45 Gulden jährlich,
diejenigen gegenüber dem Spital, dem Vfarrer und den Aaplaneien
eingerechnet —, ift es felbftverftändlich, daß Mellingen wenn nötig
jederzeit billige Anleihen aufnehmen konnte. Sein Zins- bzw. Rentfuß

überschreitet höchst selten 5 ^."«
So stellt sich die Stadt Mellingen um 1,50« als ein zwar kleiner,

aber voll ausgebauter Selbstverwaltungskörper dar, der, nachdem er
sich einmal von den Ansprüchen eines Stadtherrn fast völlig gelöst
und dadurch von jeder Ausbeutung befreit hatte, feinen Gliedern ein

behagliches Leben ohne allzu große Lasten ermöglichte; allerdings hat
ihnen die Stadt auch nicht allzu viel Möglichkeiten wirtschaftlicher
und politischer Art bieten können, wer hier zu etwas kommen wollte,
mußte seinen Gewinn auswärts suchen.

l°° Nach der kuzerner Chronik von Diebold Schilling soll der Brandstifter von
>5<zz die Absicht gehabt haben, wahrend des Feueralarms von der Reuß her ins
Gewölbe einzubrechen u. das Silber zu stehlen, Iub.»Ausg., kuzern l«Z2, Tafel 204.

>5° Neben kleinen Anleihen, vor allem bei Bürgern, deren Anlaß wir nicht
kennen, ist nur eine größere Reihe von Anleihen aus der Zeit nach dem Brand von
I50S, ais auch die meisten Bürger schwer geschädigt waren, näher bekannt. In
dieser Zeit nahm Mellingen in kuzern (lyeiliggeist-Spital), in Basel (bei der Zunft
zum Saffran), in Zug (bei ihrem früheren Pfarrer Johann Schönbrunner) und
bei Unbekannt gegen >«oo Gulden auf: StAM Nr. 4,7, Missiv zz; Teg. f. 1,0» ff.;
StAM Nr. 47, Miss. 46; Teg. f. ,02; StAM Nr. ,7,, 2.
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